
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

I. Eigene Abhandlung

urn:nbn:de:bsz:31-190137

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-190137


I . Eigene Abhandlungen .

1. Einiges aus der Erfahrung und dazu einige
Bemerkungen . Von Dr . Schrön .

Ariliritis . Zwischen ihr und dem in der Form so sehr nahe -
stehenden Rheumatismus acutus ist in gereifterem Aller des Er -

krankten oft schwer eine bestimmte Grenzlinie zu ziehen , wenn

man nicht jeden derartigen ersten Anfall Kurzweg für akulen Rheu -

malismus erklären will . Rheumatische Formen sollen mehr die

muskulösen und ligamentösen Gebilde , besonders der Extremitäten
zwischen den Gelenken , Arthritis die Gelenke selbst belallen . Der

Unterschied , den die äussere Form gibt , hält nicht Stich , vielleicht
weil beide Formen in manchen Fällen einander näher stehen als

man annehmen will . Entschieden arthritische Personen klagen ihre

Schmerzen zuweilen auch ausserhalb der Gelenke in den muskulösen

und ligamentösen Gebilden , während übrigens gesunde Personen

nicht selten in Folge von Erkältung Schmerz und Unbeweglichkeit
in einzelnen Gelenken bekommen . Erkällung bedingt den rheuma -

tischen Anfall , Erkältung bringt auf der anderen Seite den bereits

vorbereiteten Gichtanfall zum Ausbruch . Zudem gehen bei Personen ,
die in ihrer Jugend an akuten Rheumatismen litten , bei in reiferen

Jahren wiederkehrenden Anfällen die Schmerzen in die Gelenke,
und werden Paroxysmen einer perennirenden Krankheit , das ist —

es wird aus Kheumatismus — Gicht . Beide Krandheiten entscheiden

sich auf eine und dieselbe Weise : kritische Schweisse , kritische

Urine . Diese enthalten in beiden Krankheiten phosphor - , harn - ,
rosen - und purpuratsaure Salze . Die Art der Schmerzen , die Ge -

Hygea , Bd . Xxlll .
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bilde , in denen sie hausen , die ausgeschiedenen Krankheitserzeug -

nisse sind also in beiden Krankheiten gleich .

Allerdings aber ist Gicht ein durch die ganze Qualität des be -

lallenen Indiyviduums vorbereitetes Leiden , das zumeist dem gereik -

teren Lebensalter anheimſällt , während die rheumatischen Formen

einer eigenthümlichen , von äusseren Einflüssen erregbaren Beschaf -

ſenheit der Haut ihre Entstehung danken sollen . Aber welches ist

denn diese Eigenthümlichkeit der Haut , und wodurch wird sie be -

dingt ? Wir sagen , durch Verweichlichung und Neigung zu Schweis -

sen wird die Haut in solcher Art krankhaft erregbar ; wir könnten

eben so gut sagen , wir wissen das nicht , denn es gibt auch

Rheumatismen innerer Gebilde , des Herzens , des Uterus u . 8 . W .

Das „ Acre rheumalicum “ der Alten deutet auf das Vorhandensein ei -

nes Etwas in dem für Rheumatismen empfänglichen Organismus

hin ; es fehlt gwiss dort auch nicht , denn den rheumatischen Pro -

cess für eine einfache „ Entzündung “ ansprechen zu wollen , wie die

neuere Zeit gethan , ist gewiss ein gewalliger Missgriff , der sich

auch in der darauf gebauten Praxis als solcher zeigte .

In der Krise des Rheumatismus geht , wie in der der Gicht ,
ein chemischer HliminalionSsprocess im Organismus vor sich . Was

aber ausgestossen werden soll , muss vorher , wenigstens in seinen

Elementen , da sein . Also muss auch in dem für den Rheumatismus

geeigneten Organismus etwas Ueberschüssiges da sein . Dafür

Sspricht insbesondere noch die in rheumatischen Formen unter hef -

ligen Schweissen so leicht erscheinende Miliaria crystallina , die

immer eines sehr zweideutigen Charakters ist , da sie leicht , aber

nur unter hoher Gefahr von der Haut verschwindet .

Mir sind zwei Fälle bekannt , in denen die betreflenden Indivi -

duen in ihrer Jugend im 12 . und 14 . Lebensjahre sechs und acht

Wochen lange Krankenlager hielten , welche Uebel die Aerzte „ akulen
Rheumatismus “ nannten , und mit Aderlässen und Brechmitteln be -

handelten . Nachdem zwei bis drei solcher Anfälle durchgemacht

waren , folgte in den zwanziger Jahren Ruhe , und in den höhern

dreissiger Jahren traten Paroxysmen auf , die Niemand etwas An -

deres als Gicht nennen kann . — Ist hier kein innerer Zusam -

menhang ? oder haben am Ende die Aderlässe in der ersten Krank -

heit die zweite bedingt ?
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Dass die Gichtkrankheit ihre Paroxysmen unter Ausscheidungen

endige , ist gewiss , aber es ist wohl nicht richtig , wenn man für

alle Gichtfälle einen und denselben Grund , wie Schönlein , NMumann

und Andere thun , annehmen wollte . Eine Abänderung im Chemis -

mus des Blutes , die in Säurebildung erkennbar wird , und höchst

wWahrscheinlich in einem krankhaften Zustande des Pfortadersyste -

mes ihren Grund hat , ist allerdings durch das Ergebniss der kriti -

schen Endprocesse der Paroxysmen ausser Zweifel gesetzl ; aber es

ist dadurch noch nicht bewiesen , dass eine Krankheit des Repro -

ductions - Systemes für alle Fälle als ersten Grund jener Reihe von

Erscheinungen anzusehen ist , die wir „ Gicht “ heissen .

Allerdings gehen in den meisten Individuen dem Gichlparoxys -
mus Druck und Völle in der Magen - und Nabelgegend mit Auftrei -

bung , neben Säurebildung , Sodbrennen und andern Erscheinungen

anomaler Chylopoese vorher . Der Harn reagirt vorher auffallend

Sauer , er ist röther als gewöhnlich , und überhaupt zeigt das ganze

Belinden der fraglichen Person , dass der Reproductionsprocess
krank ist ; allein mir sind auch Individuen bekannt , die eine treff -

liche Verdauung , fern von jeder anomalen Säurebildung in den

ersten Wegen , wie im uropoétischen Systeme haben , und keine

Spur eines kranken Pfortaderlebens zeigen , aber doch an dem

heftigsten gichtischen Paroxysmen leiden .

Dagegen lässt sich an solchen Personen eine vorschlagende

Empfindlichkeit und Reizbarkeit des Rückenmarkes beobachten .

Lähmige Schwäche im Kreuze mit einer gewissen Halllosigkeit in

der Rückensäule , die das Stehen und auch das Sitzen ohne Rücken -

lehne sauer werden lässt . Dabei schnelles Ermüden , selbst bei

geringer Anstreugung , mit starkem Schweisse , Schreckhafligkeit ;
blasses Aussehen , schwaches Gedächtniss , und besonders im Pa -

roxysmus ganz schwacher Puls .

Hier ist eine Dyskrasie , wenn wir den Blutzustand in Folge
kranken Pfortadersystemes in der anderen Form 8o heissen wollen ,
nicht vorhanden , sondern ein vom Rückgrate ausgehendes Nerven -

leiden , welches die Gicht bedingt . Sie scheint ihren Grund in

grossen nervösen Anstrengungen , Sorge , Gram , Nachtwachen , vor -

zugsweise aber im Säfle - , zumeist Samenverlust zu haben . —

Geistige Aufregung , Erkältung , und insbesondere das Trinken von

mussirenden Weinen bringen hier die vorbereiteten Paroxysmen

27³
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zum Ausbruche . Ein Fest , an dem solche Weine gerne fliessen ,

ist sSolchen Individuen gar leicht der Anstoss zu einem schweren

Gich - Lager .

Die Ausscheidungen bei den Krisen der Paroxysmen sind eben -

talls , wie auch beim Rheumatismus , kohlen - , harn - , rosen - und

Durpuratsaure Kalke und Salze , allein Tophenbildung ist dieser

Form nicht eigen .

So haben wir offenbar zwei Reihen von Gichtformen , die in

ihrem Ursprunge und in ihrem ersten Auftreten wesentlich verschie -

den sind , während der sogenannte akute Rheumatismus der einen

dieser beiden Formen sehr , ja ganz nahe zu stehen scheint , oder

am Ende gar nichts Anderes als ein vereinzelter Paroxysmus der -

selben ist , da jener und der einzelne Paroxysmus von dieser eine

fast ganz gleiche Symptomengruppe geben . Die Erscheinung aber

18t es dllein , an die vir uns bhei der Behandlung hulten müssen .

Der akute Rheumatismus und die Gichtparoxysmen der Abdo -

minalform erheischen auch eine und dieselbe Behandlung , und es

spricht dieser Umstand sehr für das homöopathische Princip „Similia

similibus curantur . “ Im Anfange der Krankheit , um das heflige

Fieber zu mindern , passt am besten Aconit und nachher Bryonia .

Sie scheint überhaupt das vorzüglichste Mittel für den vereinzelten

Anfall zu sein , da sie insbesondere den in ihm auftretenden pro -

fusen Schweissen und der gefahrvollen Miliarienbildung , also der

bösartigen Grundeigenthümlichkeit des akuten Rheumatismus , kräf -

tig entgegentritt . Dabei strenge Diät , Wassersuppe , Milch , etwas

Semmel .

Bei den Paroxysmen der wiederkehrenden Gicht ist es noth -

wendig , dass man die befallenen Gelenke recht sorgfältig in weiche

Körper einwickelt , wozu sich ganz besonders Hanf oder Schaalwolle

eignet , je nachdem der eine oder der andere dieser Stoffle vertragen

wird . Denn es ist der grösste Jammer Gichikranker , dass sie be -

sonders während der Nacht keine Stelle finden können , auf der das

kranke Glied gut liege . Durch dicke und weiche Einwickelung wird

das , gegen den mindesten Druck äusserst empfindliche Glied gegen

denselben geschützt . Das Einwickeln der kranken Theile mit

Wachstaffent , Gesundheitstaflent u . S . W. wird wegen des durch

sie herbeigeführten Reizes von vielen Kranken nicht vertragen .
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Hat der Kranke eine Gereiztheit des Gehirnes dabei ( mit drücken -

dem Kopfweh in der Stirne ) , welche ihn , wenn er einen Augenblick

eingeschlummert ist , wieder weckt , so half Nux vom . , s0 dass

einige Stunden ruhigen Schlafes folgten . — Gegen heſtigen Vopfen -

den , brennenden Schmerz am Knie , Knorren oder Fuss half Rhus ;
das Mittel rathe ich in viel Wasser zu geben . Spielen dabei die einzelnen

Muskeln , 2 . B. der Unterschenkel , für das Auge sichtbar , als ob

sie unter einander abwechselnd hüpften , wobei der eben hüpfende
Muskel dem Kranken das Gefühl gibt , als würden die Nerven des -

selben mit glühenden Hakken gezogen , so dass der Kranke vor

Schmerz dem Wahnsinne nahe scheint , auch wirklich verwirrt

spricht , so gebe man zwischen dem Rhus zuweilen eine Gabe Ve -

ratrum . Auch Solubilis Hahnemanni thut während der heftigsten

Aufregung mitunter gute Dienste in dieser Krankcheit , indem er den

entzündlichen Process eigener Art zu beschränken vermag .

Heftige Schmerzen mit praller Fussgeschwulst , besonders wenn

die Haut bereits anfängt feucht zu werden , mindert China , und es

folgt ihrer Anwendung , wenn es der Stand des Krankheitsprocesses

überhaupt erlaubt , gerne rosenrothes Sediment im Urine .

Das Springen der Krankheit von einem Gelenke zum andern

wird auf die Anwendung der Pulsatilla weniger , der Schmerz bleibt

eher ständig , wird auch milder .

Wirft sich der Kranke Abends , wenn er den Versuch macht ,

einzuschlafen , so weit es seine Beweglichkeit erlaubt , von einer

Seite zur andern , kann er keine Stelle , keine Ruhe ſinden , lässt

die Aufregung keine Rast , dann hilft Hyoscyamus zum ersehnten

Schlaf wenigstens auf eine oder einige Stunden .

Häuſig habe ich auf die Anwendung der Calcarea carbonica

grosse Milderung der Schmerzen für den ganzen Paroxysmus

folgen sehen .

Fängt um den siebenten oder neunten Tag des Anfalles , oft

wohl auch später , die Haut an feucht zu werden , und der Urin

sich zu trüben an , so ist Colchicum ein treffliches Mittel , aber

nieht in Zu fleiner Gabé . Täglich 12 bis 20 Tropfen des vini

seminis Colchici auk einmal genommen , habe ich oft sehr gut wir -

ken sehen , während kleine Gaben oder Verdünnungen wirkungslos

blieben . Die Schweisse werden auf Colchicum kritisch , erleichternd ,

während der Urin die bekannten Stoffe in rosenrothen oder gelb -
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lichweissen Niederschlägen und Eneoremen , oder als einzelne Kry -

stalle in grosser Menge absetzte .

Hlier , wo sich wieder der Appetit zu melden pflegt , ist es

äusserst wichtig , strenge Diät fortzuführen . Der mindeste Fehler⸗

ja selbst der Genuss von gedünstetem Obste , unterbricht die einge -

tretene kritische Entleerung , welche die hilfreiche Natur durch den

Paroxysmus ganz allein zu bewirken sucht , und der Paroxysmus

beginnt seinen Verlauf von Neuem.
Stört man die Krisen nicht , 80 dauern in vielen Fällen die

kritisch - sedimentösen Urine eine grössere Anzahl von Tagen fort '

als der Paroxysmus bis zu ihrem Eintritte Tage durchlaufen hat ,

die Schmerzen mindern sich täglich , die Nächte bringen erquick -

lichen Schlaf und mässige Morgenschweisse , und die Gesundheit

kehrt allmälig wieder . Je umfangreicher die kritisch - sedimentösen

Ausleerungen waren , desto länger ist der Zeitraum bis zum nächsten

Anfall .

In seltenen Fällen übernimmt die Haut noch die Krise dadurch ,

dass sie einen frieselartigen , in rothen Punkten bestehenden , Aus -

schlag über den ganzen Körper ausstösst . Es ist dies nicht die

Miliaria crystallina des Rheumalismus , und ist nicht geſährlich .

wird während der kritischen Zeit die Haut zum stark abson -

dernden Organe , 80 darf man diesen Process nicht unterstützen , er

ſördert die Genesung nicht , und bringt die Kranken durch grossen

Sätleverlust sehr herunter . — Bryonia ist das treffende Mittel , auch

Carbo vegetabilis , je nach den Umständen .

Die andere Gichtkorm , die ohne Zweilel vom Rückgrate aus -

geht und Individuen belällt , wie ich sie oben beschrieben habe ,

zeigt geringere Reaction des Organismus im Anſall , und ſindet vor -

zugsweise im Phosphor ihr Heilmittel.
Betrachtet man die Ergebnisse von Dr . Arnolds Prüſung und

Untersuchung über den Phosphor ( siehe Hygea Bd . 23 Heft 1 u . 2) ,

80 bestätigt sich unsere Diagnose auch ex juvantibus .

Einzelne beschwerliche Erscheinungen beseitigt man mit den

Mitteln , die bei der vorigen Form genannt worden sind . Die Paro -

xysmen dauern gewöhnlich länger als die der andern Form , weil

eben eine geringere Reaction die Krisen langsamer und unvollkom -

mener zu Stande bringt . Die Intermissionen treten bestimmter ein

und dauern länger , als in der andern Form . Die Niederschläge
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fallen mehr in ' s Weissliche , die Schweisse werden gerne übermäs -

sig . Vielleicht ist man im Stande , mit Phosphor nicht blos die

Paroxysmen , sondern auch die sie hervorrufende Krankheit zu hei -

len , während die der anderen Form durch Arzneien nicht heilbar

scheint .

Die vom Rückgrat ausgehende Form mag es auch gewesen

sein , die den Denker Jon Broton , der selbst einmal ein Jahr

lang mit Ausnahme von vierzehn Tagen daran niederlag , auf seine

berühmte Erregungstheorie gebracht hat . Während dieses Jahres

genoss er nichts als Pflanzenkost , lebte äusserst gering , trank kei -

nen Wein , und blieb doch krank ( siehe dessen Anfangsgründe der

Medicin , herausgegeben von Röschlaub S. XII . u . f . )

Es ist gewiss , dass leichtere Anfälle dieser Art mitunter durch

ein Glas starken Wein wie abgeschnitten werden . Der Mann , der

vorher sich nur noch nothdürftig unter vielem Schmerze fortschlep -

pen konnte , geht nicht selten nach einem 6lase aus dem Keller des

Don Pedro Domecq wieder ganz rüstig daher . Ein ander Mal aber

misslingt diese Kur gänzlich , und ein furchtbarer Anfall ist dadurch

schnell heraufbeschworen , ohne dass wenigstens ich in concrelo

bestimmt sagen könnte , unter welchen Umständen der eine oder der

andere Fall eintreten werde .

Nur das Eine ist gewiss , dass sich in allen den Krankheiten ,

die ihren Sitz in einem Nervencentrum haben und periodisch auf -

treten , der Organismus oder das erkrankte Nervencentrum für den

Anfall förmlich ladet , wie eine Leydener Flasche , und dass dann

jede kleine äussere Schädlichkeit hinreicht , dass es in einem 80 ge -

ladenen Organismus zum Ausbruch kommt , d. h. , dass der Paroxys -

mus eintritt . Nach dem Ausbruch ist das Gleichgewicht zwischen

den Nervencentren wieder hergestellt , und sohin wieder Ruhe und

Sicherheit im Körper . Aber man sieht es dem Organismus von

aussen nicht immer an , ob er geladen ist , und darum kömmt dann

im unglücklichen Falle Don Pedro Domec ganz zur unrechten

Zeit , wenn nicht der Kranke seinen Zustand selbst so Weit zu beur -

theilen versteht , dass er weiss , ob er geladen ist , oder nicht .

Ich bin überzeugt , dass viele meiner Kollegen diese elwas

sonderbar aussehende Episode aus ihrer Erfahrung bestätigen wer -

den .
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Wenn mich aber Einer fragen wollte , womit sich in solchem

Falle den Organismus , oder vielleicht das erkrankcte Organ wie ene

Leydener Flasche lade , so kann ich ihm darauf nicht antworten,
weil ich selbst nicht weiss , womit der Organismus in solchem Pal

sich lade , aber er wird mir erlauben , dass ich ihm eine Geschichte

erzähle aus meinen Erlebnissen .

Eine junge Dame , zwanzig und einige Jahre , Blondine, yon

sehr zartem Körperbau , Mutter eines Kindes und wieder im vierten,

Monäte schwanger , wurde unwohl , und bekam unter Fieberbe⸗

wegungen wandernde Schmerzen im fünkten Nervenpaar , hei

grosser und allgemeiner Aulgeregtheit des Nervensystemes . Sie

Vurde schlaflos , und es stellte sich Durchfall bei trockener Haul

und trockener Zunge und nach und nach das vollständige Bild e -

nes damals bei uns häufig vorkommenden „Schleimfiebers “ ein .

Mein Kollege Dr . Kunstmann hatte Alles gethan , wWas häte

helfen können . — Es war vergeblich .

Ich wurde zugezogen und rieth , nachdem wir uns über die

innerlich zu gebenden Mittel verständigt hatten , gegen jene nervöse

Aufregung das Streichen mit dem Becherschen Cylindermagnete . —

Es ſolgte darauf immer kurze Ruhe , während die Krankheit unaul -

haltsam ihren Gang durch Wochen hindurch fortging und Aboris

eintrat ( eines bereits einige Zeit todten Kindes , mit folgenden Nach⸗

geburtszögerungen ) , ohne dass die Kranke verstanden hätte , vas

mit ihr vorging . Nur das Streichen mit dem Magnete verlange

sie täglich mehrmals . Sie wurde ganz theilnahmlos , fast skelelarig

abgemagert , und es brannte nur noch ein unendlich kleiner Funke
von Leben in ihr , von der man glaubte , sie werde stündlich sterben

Noch leble sie aber auk eine uns unbegreilliche Weise bei ſast jül

liger Pulslosigkeit eine ziemliche Reihe von Tagen fort , wäbtend

welcher Zeit ihr einziges Lebenszeichen das durch Winke 2u el⸗

kennen gegebene Verlangen nach dem Magnet war .

Es war , als lebte sie einzig und allein durch seine Kraſt for

und es war wohl auch nicht anders . Wie man sich an ' s Leben

anklammert , so klammerte sie sich an den Magnet an , der, wielss

schien , ihr Leben war . Sie starb in sehr kurzer Zeit , als man 6s

nicht weiter verantworten zu können glaubte , dass man den Magnel
auf sie wirken lasse .
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2 . Ueber Rückenmarksaffectionen und einige in

diesen Krankheiten gemachte Erfahrungen .
Von Dr . Lobethal in Breslau .

( Schluss . )

Ich habe nun diejenigen Mittel in ihrem Wirkungskreis einzeln

durchzugehen , welche sich vom homöopathischen Grundsatz aus in

diesen Uebeln am meisten bewährten . Ich theile die Krankheit in

die beiden erwähnten Formen : a . mit erhöhter , b . mit geminderter
Reizbarkeit der Genitalien , und fange mit den gegen die erste Form

am meisten wirksamen an .

Die Phosphorsäure und der Phosphor sind hier zwei

Hauptmiitel. Auch der Allopathie ist die grosse Wirksamkeit

der ersteren bei erethischem Zustande der Genitalien bekannt .

Die Säure wirkt sicherer in kleinen Dosen , ist aber da nur aus “

reichend , wo durch Aufregung des Geistes oder der Phantasie

Schlüpfrige Träume , und mit ihnen Pollutionen hervorgerufen wer⸗

den , welche , wenn sie häufig Wiederkehren , wohl eine Abspannung
zurücklassen , aber kein weiteres Leiden der Rückenmarksnerven

Verrathen . Da die Säure sowohl als die Basis bei der Anwendung
in grossen Gaben die Genitalien sehr leicht schwächen kann , 80 ist

die 34e, 6te oder 91e Verdünnung , in 1 - oder 2tägigen Zwischen

räumen zu wiederholen , die passendste Dosis .

80 wie ich in einer früheren Abhandlung über die Pharmako -

dynamik homöopathischer Mittel den Unterschied zwischen Phos “

Dhorsäure und Phosphor festgestellt habe , so bestätigt sich derselbe

auch in diesen Krankheiten . Es ist mir angenehm gewesen , aus

der Hygea zu sehen , dass Liedbeck meine Erfahrungen bestätigt

gefunden hat , und ich muss hier anführen , dass Phosphor dem

Weiter vorgeschrittenen Stadium dieser Krankheit , also demjenigen
Abschnitte derselben entspricht , in welchem das bis dahin örlliche

Leiden sich in den Rückenmarksnerven zu zeigen anfängt , also

dann , wenn Schmerz im Kreuz , Schwäche der Beine u . 8 . w . sich

daau gesellen . Wohl zu bemerken ist in Bezug auf richtige Diag -

nostik dieser Krankheit der Sitz der Kreuzschmerzen . Alle Hä -

Morrhoidarier , welche so oft Kreuzschmerz haben , klagen über
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ihren Schmerz unter den Schultern oder quer über die ganze Kreuz -

gegend , während diejenigen Kranken , welche zu Rückenmarks -

aflectionen geneigt sind , den hefligsten Schmerz in der Mitte der

Wirbelsäule wie ein Geschwundensein , als wenn Etwas fehlte , füh -

len . Eigenthümlich ist es , dass beiderlei Kranke durch Bewegung
ihre Schmerzen erleichtern , sie auch bei längerer Bewegung ver -

lieren , was einen Missgrift in der Diagnose noch leichter macht .

In Bezug auf beide Mittel habe ich die Erfahrung gemacht ,

dass dieselben im Anfang der Krankheit ete . bei übermässigen

schwächenden Pollutionen in niederen Verdünnungen , bei den wei -

teren Folgen des Uebels aber in höheren Verdünnungen besser

bassen . Nur hüte man sich , den Phosphor trotz seiner täuschenden ,

auflallend schnellen Erleichterung längere Zeit in unverdünnter Gabe

zu reichen , weil derselbe olt sehr hartnäckige Abspannung der

Nerven hervorzurufen im Stande ist .

Die zweite Stelle unter den hieher gehörigen Mitteln verdient

die Arnica , besonders in den Fällen , wenn den hieher gehörigen
Zufällen Onanie vorausgegangen ist , und sich dieselben mehr in

Schwäche und beginnender Lähmung der untern Extremitäten als in

wesentlicher Veränderung der Thätigkeit der Genitalien äussern .

Nachdem ich in solchen Fällen Arnica 6. oft lange Zeit hindurch

mit nicht genügendem Erſolge angewendet habe , hat mir zuweilen

ein schwaches Inſusum florum Arnicae entschiedenere Dienste ge -

leistet . Der Unterschied in der Wirksamkeit der mehr materiellen

Dosen dieses Mittels von den „Potenzen “ kann auch ungelähr der

Art gemacht werden , dass , je entfernter die Krankheit von ihrem

Ursprunge der Zeit nach sich beſindet , die höheren Verdünnungen

desto wirksamer werden . Nur möchte ich „ Hochpotenzen “ von

diesem , wie von ſast allen Arzneien nicht erst in Erwähnung

bringen , da ich mit vielen Andern für ihr wirkliches Bestehen nicht

einstehen möchte .

Die erwähnten Mittel sind im Verein mit der früher auseinan -

dergesetzten Lebensweise die wichtigsten gegen Rückenmarksaffec -

tionen mit vorhandenem Erethismus ; — untergeordneten Werth

haben noch Lycopod . , Cannab . , Sulph . und Natrum muriat . , auch

bisweilen Agaric . Das Eisen , von dem ich früher so viel gespro -

chen , rechne ich als meiner Ueberzeugung nach zu den für die
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Stärkung des Kranken nach einzelnen oder allen Richtungen bis -

weilen oſt unersetzlichen enantiopathischen Heilmitteln .

Einen grösseren Kreis von Heilmitteln bietet die entgegenge -

setzle Form dieser Krankheit dar , und es ist Thatsache , dass

solche Kranke aus den bereits angeführten Gründen in dem nun -

mehr abzuhandelnden Falle seltener Gefahr laufen , ganz zu ver -

krüppeln , als die mit Impotenz heimgesuchten . Nächst dem hier

noch bestimmter angezeigten Eisen in fast allen seinen Präparaten

ist die China ein Hauptmitteil gegen diese Zustände ; die ersten

Verdünnungen der China , oder folgende Formel : Extr . Chin . frig .

par . gr . III - V. Sp. Vin . rect . — Ag. destill . a à 5j F. Täglich 2 —

3mal 5 Tropfen in Wein oder Wasser . Ich habe die Erfahrung

gemacht , dass in den für dieses Mittel geeigneten Fällen , die China ,

Sowohl in jeder Verdünnung bis zur 30. , als auch in den erwähnten

Dosen nützlich werden kann , je nach Individualität und der hier -

nach verschiedenen Reaction . Es gilt von fast allen hieher gehö -

rigen Mitteln dasselbe , was ich von der China zu erwähnen habe ,
dass dieselben nur bei sehr anhaltendem Fortgebrauch segensreich
zu wirken im Stande sind .

Nachdem China und Eisenpräparate längere Zeit auf derglei -
chen Kranke eingewirkt haben , pflegen zwei Fälle einzutreten : ent -

welen werden die Kranken in ihrem ganzen körperlichen Befinden

gesund , und behalten nur eine hartnäckige atrophia genitalium 2u -

rück mit oder ohne Geneigtheit zu Pollutionen , oder das Rücken -

marksleiden hat sich nicht aufhalten lassen , und drückt sich noch

immer durch theils vorhandene , theils zunehmende Schwäche der

untern Extremitäten oder der Sinnesorgane u . s . W. aus . — In

erstern Fällen sind die Präparate der Kalkerde von vorzüglicher

Wirksamkeit , ganz besonders aber die Calcar . phosphorat . Ich will

es dahin gestellt sein lassen , ob gerade dieses Präparat als wesent⸗

lich organischer Bestandtheil der Knochen und anderer Theile des

menschlichen Körpers in den tiefsten Störungen der Reproduction
8S0 Ausgezeichnetes leistet ( denn auch in torpiden Skrofeln und der

Gicht hat mir dieses Mittel schon sehr viele Dienste gethan ) ; jeden -
falls gehe ich nach den bereits gemachten Erfahrungen dieses Mittel

in der 3. oder 6. Dil , mit sehr grossem Vertrauen , besonders bei

blassen , leukophlegmatischen Kranken .
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Aber auch hohe Verdünnungen der Calcar . carbon . wirken bei

grossen Schwächezuständen dieser Art sehr vortheilhaft , sowie die

Calcar . acetic . bei Neigung zu Durchfällen in der 3. Verreibung .

Sehr erwähnenswerth sind ferner die Iodpräparate , welche ihren

physiologischen Wirkungen zufolge bei Atrophie der Geschlechts -

theile und Schwäche der Rückenmarksnerven überhaupt grosse Be -

achtung verdienen , wenn nicht etwa die Krankheit durch Miss -

brauch des Iods entstanden ist . In Bezug auf die grosse Wirk -

samkeit dieses Mittels ist mir ein merkwürdiger Fall in meiner

Praxis vorgekommen .
Ein Schuhmacher aus Frankreich , in seiner Jugend der Venus und

dem Bacchus nicht wenig ergeben , hat nach wiederholt erfahrenem

Tripper und der öflern Veranlassung , Mercur zu brauchen , sich im

Anſange der Dreissig vollständige Impotenz und eine sehr rasch

überhandnehmende Lähmung der Beine zugezogen . Dabei sehr ge -

reiztes Gemüth , beständig hypochondrische Stimmung , Lebensüber -

druss , wiederholter Versuch , sich das Leben zu nehmen . Er

konnte wohl noch auf ebener Erde bei grosser Anstrengung gehen ,

ohne auffallend zu werden ; aber es widerfuhr ihm öfters , dass er

plötzlich einknickte oder hinfiel , und bei trüber Witterung oder

stürmischem Wetter , welches immer sehr nachtheilig auf ihn wirkte ,

konnte er entweder das Bett nicht verlassen , schwitzte beständig ,

Ooder wenn er auch umhergehen konnte , so war es ihm nicht mög -

lich , sich zu bücken , um Mass zu nehmen oder eine Treppe zu

steigen . Zu allen diesen Uebeln gesellte sich , nachdem ich mich

vergebens bemüht hatte , den Kranken wesentlich zu erleichtern , ein

fungöses Geschwür eines Testikels , so dass der Kranke unter un -

säglichen Schmerzen längere Zeit das Bett gar nicht verlassen

konnte , und einem traurigen Ende entgegenzugehen schien . Da

wurde ich durch die Rücksicht auf den vorangegangenen Mercurial -

gebrauch , die Schmierkur , das Zilimann ' sche Decoct eto . auf die

Idee geführt , das Kali hydriodicum anlangs äusserlich , und nachdem

dasselbe auffallend günstig auf das Geschwür wirkte , auch inner -

lich zu versuchen . Behutsam fing ich mit einer schwachen Auflö -

sung dieses Mittels von 5 Gran auf 3 Unzen an , liess täglich 2 Ess -

löffel davon brauchen , und verordnete dem sehr folgsamen Kranken

lediglich Fleischdiät und frischgemolkene Milch , indem derselbe zum

Frühstück , Mittag - und Abendbrod Fleisch essen musste . Nach
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einigen Tagen besserle sich der Appetit , das Geschwür wurde klei -

ner , die Schmerzen verloren sich , und unterstützt von dem Rathe

eines Kollegen wagte ich es , mit der Dosis des Mittels zu steigen
bis zu einem Scrupel , dann bis zur halben Drachme auf 4 Unzen .

Lachend erzählte uns der Kranke , dass er zum ersten Frühstück

1 Pfund Fleisch esse , und ausser den übrigen nicht unbedeutenden

Portionen Fleisch 2 Quart guter Milch während jedes Tages trank .

aber die Wirkung war auch eine überraschende : nach 4 Wochen
war das Geschwür geheilt , der Kranke hatte , wenn er anlangs

Versuchte , aufzustehen , zwar noch den Gänseschritt , aber auch

dieser verlor sich in dem Verhältniss , als sich der Kranke im Kreuz

immer freier zu fühlen begann , er bekam häuſige , seit Jahr und

Tag nicht dagewesene Erectionen , und jetzt ist er seit länger als

einem Jahre in ungestörtem Gebrauche seiner Beine von mir ent -

lassen worden , nachdem ich ihm noch den guten KRath einer we -

nigstens einjährigen Enthaltsamkeit von seiner Frau mit auf den Weg
gegeben halte .

Der erzählte Fall gehört in so fern zu den Ausnahmen , als

wWohl kein Arzt in Rückenmarksaffectionen , ohne dass , wie hier ,
Starker Mercurialgebrauch und andere anzeigende Momente zu dessen

Anwendung aufforderten , das Kali hydriod , in So starken Dosen in

Gebrauch ziehen dürfte . — In vielen andern Fällen von beginnen -
der Atrophie der Testikel und grosser Schwäche im Kreuz als Folge
von Samenverlusten hat mir Iod . 6. sehr gute Dienste geleistet .

Als sehr vortheilhafte Zwischenmittel bei den erwähnten Affec -

tionen findet bei Anwesenheit von Verstopfung Lycopod . , und bei

andauernden niederdrückenden Gemüthsbewegungen Ignat . eine sehr

geeignete Stelle . — Von ausserordentlicher Bedeutung aber ist der

Gebrauch der Mπν moschadtd . Der älteren Medicin ist dieses Mittel

als ein die Unterleibsnerven besonders „stärkendes “ Mittel wohl

schon vielfach bekannt gewesen , und es wird in hartnäckigen
Durchfällen besonders bei Kindern häufig mit Vortheil davon Ge -

brauch gemacht in Form des Muskat - Balsams , aber die physiologi -
sche Wirkung dieses Mittels , wie sie durch die neuere Schule erst

erkannt worden ist , macht dasselbe in den hier abgehandelten
Krankheitsformen zu einem unersetzlichen Polychrest ; Hahinemaunn

hat die grosse Bedeutung dieses Mittels für den Heilschatz erkannt ,

indem er dasselbe in seiner allgemeinen Heilkräftigkeit dem Schweſel
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zur Seite stellt , und es vielleicht nur der geringern Bekanntschaft

vieler homöopathischen Kerzte mit diesem Mittel zuzuschreiben ist ,

dass sie von ihm bei hypochondrischen , und namentlich hysteri -

schen Beschwerden nicht öfter Gebrauch machen .

Was ich in dem Gebiete beginnender oder schon begonnener
Rückenmarksaffectionen von diesem Mittel erfahren habe , besteht in

Folgendem . — Wenn Kranke , sei es durch welche Ursache es

wolle , nach häufig vorgekommenen Pollutionen Schwinden der Len -

den - Muskeln und das Gefühl von Abschaben des Fleisches von den

Knochen haben , wenn dieselben theils in einem oder in beiden

Beinen ölters bei der geringsten Lageveränderung im Bett oder

während des Sitzens das Gefühl von Eingeschlafensein bekommen ,
oder die Empfindung , als wenn der Theil ihrer Unterschenkel von

der Wade bis zu den Knöcheln angeschwollen sei , wenn dieselben

nach sehr kurzen Bewegungen ermüden , stillstehen müssen , und

weder kalte Waschungen , noch China , Phosph . , Eisen und alle die

bisher empfohlenen Mittel eine wesentliche Veränderung hervorzu -

bringen im Stande sind , dann übertrifft eine Einreibung der untern

Kreuzgegend , des Mittelfleisches der Hüften und Beine mit Muskat -

Balsam jedes andere Arzneimittel . Nach kaum achttägiger Fort -

setzung dieses Mittels hört das schwindende 6elühl , welches den

Kranken sehr peinlich ist , auf , ihre Kreuzbeschwerden mindern

sich , das Einschlafen der Beine verliert sich , und es tritt mach

mehreren Wochen unbedingt eine auflallende Besserung ein . Eigen -
thümlich ist es , dass ich bei allen Kranken , denen ich diese Ein -

reibung empfohlen habe , entweder der Besserung vorausgehend
oder mit ihr kommend , ein sehr hefliges Jucken aller der Stellen ,
an welchen die Einreibung vorgenommen worden , und dann einen

kleinen papulösen Ausschlag bemerkt habe , welcher durch zeitweises

Aussetzen der Einreibung in ungefähr 8 Tagen zu verschwinden

Pllegt . Da der Balsam aus gelbem Wachs , Mandelöl und Muskatöl

ohne Zusalz irgend eines Fettes besteht , so scheint mir dieses

Jucken eine physiologische Wirkung des Mittels zu sein , nament -

lich da dasselbe auch ebenso eingetreten ist , wenn ich den Balsam

mit Sapo domestic . oder der geruchlosen Kocusnussöl - Seife habe

verbinden lassen .

Der innere 6ebrauch der Nux mosch . in der ersten , dritten ,
auch wohl höhern Verdünnung unterstützt die Wirksamkeit des



415⁵

Balsams sehr vortheilhalt , und ich habe dergleichen Kranke , welche

bereits dem zweiten Stadium als der beginnenden tabes dorsualis

schon sehr nahe standen , noch vollkommen hergestellt gesehen ,

wenn ich auch nicht die obwaltende Impotenz dadurch zu besei -

tigen im Stande war ; gegen diese vermag alsdann , nachdem der

Körper gehörig erkrälligt ist , der Gebrauch des Conium oder Natr .

muriat . 30 . in einzelnen Fällen recht Viel zu leisten .

Wenn Liedbech erzählt , durch die äussere Einreibung von

oleum phosphorat . in die Nabelgegend einen seit vielen Jahren im -

potent gewesenen Mann hergestellt zu haben , so ist jedenfalls für

die Anwendung dieses Mittels grosse Vorsicht zu empfehlen , da

gerade dοꝛα , Mittel in stärkern Dosen zu überreizen , d. h. die

Schwäche zu vermehren im Stande ist .

Noch muss ich bei weiter vorschreitenden hieher gehörigen

Leiden Erwähnung chun der Sabadilla , welche namentlich dann ,

wenn bei besserem Allgemeinbefinden nach jeder Pollution eine

auflallende Krafllosigkeit der Beine sich zeigt , sehr vortheilhaft

wirkt , und endlich des Secale cornut . , welches bekanntlich auf die

vom Rückenmark ausgehenden Nexven eine eben 80 verderbliche

als in geeigneter Form sehr wohlthätige Wirksamkeit auszuüben im

Stande ist . Längerer Fortgebrauch dieses Mittels in der 2 . oder

3. Verreibung oder auch 12 . Verdünnung hat mir schon manchmal

geholfen , den fernern Fortschritten dieser fürchterlichen Krankheit

Schranken zu setzen .

Bei den in solchen Fällen oft vorkommenden Durchfällen ist

Veratr . das geeignetste Mittel .

Dass dann , wenn die Lähmung vollendet , eine tabes dorsualis

bestimmt ausgesprochen ist , keine Hilfe von irgend einem Mittel

mehr zu erwarten , hat leider die Erfahrung aller Kerzte gelehrt .

Solche unglückliche Kranke können ihr Dasein nur fristen durch

eine sehr sorgfältige Beobachtung ihres Körpers , namentlich durch

eine sehr stärkende Diät und durch Vermeiden aller schweisstreiben -

den , abführenden Mittel , so wie durch Verhüten jeder Hämorrhoi -

dalblutung , welche in solchen Fällen sich so leicht einzustellen

pflegt . Ich lasse daher solche Kranke sofort beim Eintritt von

Hämorrhoidalblutungen Kkalte Klystiere nehmen oder kalte Sitzbäder

gebrauchen .
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Gelegentlich „Kkalter Sitzbäder “ muss ich noch anſühren , dass ,

So vortheilhaft sich deren Anwendung bei vollblütigen , zu Hämorrhoi -

dalcongestionen geneigten Kranken , welche an Pollutionen leiden ,

im Anfange ihrer Krankheit zeigen mag , dieselben bei grösserer

Schwäche dieser Theile olſt sehr nachtheilig wirken können , weil

sie die örtliche Lebensthätigkeit noch mehr herabzustimmen geeignet

sind . In diesem Umstande , und weil bei dem Gebrauche der

Wasserkuren die Kranken sich zu starken Douchen unterwerfen ,

welche eine Erweichung der Nervenmasse herbeiführen , endlich

auch zu viel schwitzen müssen , liegt der Grund , warum solche

Kranke in Wasserheilanstalten nicht geheilt , hingegen gewöhnlich

in einem sehr verschlimmerten Zustande aus denselben 2urück -

kehren .

Ueber die Wurstvergiftung und ihre homöo -

pathische Behandlung . Von Dr . Bosch àau

Braunsbach im Königreich Würtemberg .

Dass homöop . Aerzte solche Vergiftungen zu behandeln be -

kamen , ist mir nicht bekannt geworden , ich erlaube mir daher fol -

gende Erlebnisse mitzutheilen .

Amn u8. April d. J . kam der Bauer Feuehter von R. zu mir ; er

gab an , dass sein 19jähriger Sohn plötzlich von heftigen Leib -

sehmerzen mit Erbrechen und Durchfall ergriffen worden sei ; eine

besondere Veranlassung dazu wisse er nicht , wenn der Anfall nicht

elwa von Verkältung herrühre . — Ich muss dabei bemerken , dass

ich zur selben Zeit mehrere Kranke an gallichtem Durchfalle zu be -

handeln hatte , und daher auch in diesem Fall einen solchen vor

mir zu haben meinte . — Die viergegen hilfreich gewesenen Mittel

Waren aber in diesem Falle nutzlos .

Am 10 . April kam die Nachricht , die Schmerzen mit Erbrechen

und Durchfall hätten zwar nachgelassen , dagegen habe der Kranke

immer noch Aufstossen und Druck im Magen , wenn er nur Wasser
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trinke und wenig esse ( Appetit fehlte nicht ) , so wolle es nicht
recht hinunter , es verursache starkes Rülpsen ; er fühle sich sehr

malt und schwindlich .

Am 12 . April zeisgte man mir an , dass der Druck im Magen
weniger sei , aber ein Gefühl von Brennen darin vorherrsche , bei

grosser Trockenheit im Munde ; das Rülpsen und das Schlucken

gehe beschwerlicher ; die Mattigkeit und der Schwindel vermehrt ;
die Augen wären 80 matt , dass er nicht recht gut sehe ; Stuhlgang
keiner ; Urin wolle nicht recht abgehen .

Da in einigen Tagen Nachricht kam , dass keine Besserung,
sondern echer Verschlimmerung eingetreten Sei , dass namentlich das
Schlucken immer schwerer gehe , der Kranke vor Trockenheit im
Mund kaum sprechen könne , die Glieder erlahmten , der Schwindel
mit Schwäche des Sehvermögens zunehme , Stuhlverstopfung an -

daure elc . , so gab ich , nach fruchtloser seilheriger Medication ,
den Leuten die Versicherung , ich müsse den Kranken selber sehen,
was dann auch geschah . — Ich fand den Kranken in lolgendem
Zustand : Eingefallene Gesichiszüge , stupides Ausschen , Unvyer -

mögen die obern Augenlider völlig in die Höhe 2zu bringen , die

Augen wie halb geschlossen , die Pupille sehr erweitert und bei

Veränderung des Lichts unbeweglich , das Aussehen des Augapfels
glanzlos , am untern Theil der Cornea die Conjunctiva bläulich ge -

röthet , das Sehvermögen sehr geschwächt , der Kranke sieht alles

nur im Nebel , kleine Gegenstände gar nicht , die Sprache lallend ,
und obwohl er die Zunge ausstrecken konnte Cdie sehr trocken ,
wenig belegt war ) , so war es doch deutlich , dass die lallende

Sprache nicht von der Trockenheit des Mundes und Rachens her -

rührte , welcher letztere dunkelroh und mit erhabenen rothen Pünkt⸗

chen besäet war , sondern von einem lähmungsartigen Zustande der

Zunge . — Das Schlingen sehr beschwerlich , es verursacht ein

Sehr lästiges Rülpsen , feste Speisen konnten gar nicht geschluckt
werden , und wenn auch das IIinderniss gleich unter dem Larynx
angegeben wurde , so war es doch deullich , dass der Grund dieser

Beschwerden nicht in einer Anschwellung lag , sondern in drohender
E

Paralyse *) . Beim Athmen waren keine Beschwerden bemerklich ,

) Ich bemerke hierzu , dem Gegenstande vorauseilend , Folgendes . — Der

Zustand der Paralyse wird bestätigt durch die Leichenöflaung ; s . Röser im

Ligea , ud . XXIII . 28
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nur geschah es manchmal in langen Zügen und seufzend * ) . Der

Unterleib , namentlich die Blasengegend , etwas gespannt , nicht

schmerzhaſt , Stuhlgang fehlt seit
8S Tagen , Urin wird sparsam , nur

mit grosser Anstrengung gelassen , obwohl die Blase voll ist ; der

Kranke drückt mit den Händen auf die gespannte Blasengegend ,

um besser uriniren zu können * ) . Puls sehr klein und träg , die

Extremitäten kalt , das geistige Vermögen nicht gestört . Schläfrig -

keit , aber kein fester Schlaf , sondern mehr ein unruhiger Schlum -

mer , ohne soporösen Zustand ) . Die willkürlichen Bewegungen

nicht gehemmt , aber sie werden wegen des grossen allgemeinen

Schwächegefühls nur mühsam vollbracht . Appelit fehlt nicht ganz .

MWahrend der Untersuchung dieses Hrunſten vbunde min dnge —

Seiht , duss die Magâ an dlinliclien Krschieinungen , nur in viel nie -

derem Grude lelide .

Ich war nun in der Diagnose nicht mehr im Zweilel , alle

Erscheinungen sprachen für Wurstvergiflung ; es stellte sich auch

Würtemb . med . Correspondenzbl . 1842 , Nr . 1 und 2. Die roche Färbung im

Pharynx , namentlich aber die starke Röthe unter dem Larynx , welche sich

bis in alle Bronchialverzweigungen verbreitet , zeigt sich deullich als eine

solche , die in einer Unthätigkeit der Schleimhaut , in einer Stockung des Bluts

ihren Grund findet , also rein der Paralyse ihre Entstehung zu verdanken hat .

*) Röser ſand , dass der hintere und untere Theil der Lungen gleichsam

eine schwarze Blutmasse wurden , deun das Parenchym der Lungen schien

der Art gelähmt , dass sich darin das Blut der Schwere nach ansammelte .

* ) Röser fand das Coecum und den Dickdarm blaurotli gefärbt ( dabei

Kothanhäufungen ) , welche Färbung im mittlern Theil des Dickdarms geringer

wurde , um im untern Theil wieder stärker hervorzutreten , — Erscheinungen ,

welche wieder rein paralytischer Natur waren , so wie auch die Anfüllung der

Urinblase rein für Paralysis spricht , wesshalb mein Kranker mit den Händen

aut die Blasengegend drückte , wenn er uriniren wollte , während Roser an -

gibt , dass bei einem Kranken das Uriniren blos dann ordentlich ging , wenn

er sich auf den Nachtstuhl vorn übergebeugt setzte , wodurch die Blase ge -

drückt , und so der Urin herausgepresst wurde .

) Röser gibt an : Aus der dura mater quollen schwarze Bluttropfen ,
die pia mater und Arachnoidea blassroth . Die Schnittfläche der Marksubstanz

zeigte mehrere schwarze Blutpunkte . Die Ventrikeln ganz leer , der Plexus

chorioideus schwarzroth ; der thalanus neryorum opticorum , so wie die Seh -

nerven gesund , ebenso das Rückenmark , dessen Häute mit schwärzlichen 6e -

fässen leicht injicirt waren .
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bei näherer Nachforschung heraus , dass der Sohn von den Leber —

würsten , die erst in den warmen Tagen bereitet wurden , und nur

kurze Zeit im Rauch hingen , verzehrt habe , da er ein besonderer
Liebhaber davon war , und ihm dieselben von seinen Keltern vor —

zugsweise zum Essen dargereicht wurden . — Die Magd hatte nur

wenig davon gegessen , und die übrigen Mitglieder der Familie in
der letzten Zeit gar keine .

Der Kranke sagte , die Würste hätten zwar einen kleinen Ne -

bengeschmack gehabt , aber sie hätten ihm doch vortrefflich ge -
Schmeckt .

Was sollte ich dem Kranken geben ? Es war mir kein Fall

bekannt , dass ein solcher Kranker nach homöopathischen Grund -

sätzen behandelt worden wäre ; ich wussle aber auch , dass die

heſtigen Fälle unter allopathischer Behandlung mit dem Tode geen -
digt hatten , dass zwar in neuester Zeit Aq. oxymurialica ( nament -
lich von Röser ) empfohlen wurde , dass aber die angegebenen
glücklichen Ergebnisse bis jetzt nur solche Fälle betraſen , in denen

die Vergiſtung weniger stark war als hier .

Die angegebenen Vergiſtungserscheinungen sprachen zum Theil

für Arsenik ( den ich schon anfangs vergeblich gegeben ) , zum

Theil für Phosphor ; ich entschloss mich , beide Mittel in Abwechs -

lung zu geben , und verordnete daher Spirit . phosph . gutt . 12 in

8 Unzen Wasser , jede Stunde einen Löffel voll zu nehmen , und

dazwischen jede 3te Stunde Ars . 1. gult . 1.

Nach 2 Tagen Zeichen von Besserung , namentlich geht das

Schlucken etwas besser , es ist Oeflnung erlolgt , der Urin geht
noch sehr schwer ab , und alle übrigen Erscheinungen sind noch

im alten Zustand .

Ich liess nun die eine Stunde 1 Tropfen Ars . 1. , die andere

Stunde 1 Tropfen Spirit . phosphor . nehmen . — Nach 2 Tagen
deulliche Zeichen von weiterer Besserung , auch werden jetzt die Augen
besser geöffnet , obwohl das Sehen noch beinahe im alten schlimmen

Zustand ist , und auch die Pupillen sich noch unbeweglich erweilert

zeigen ; die Zunge , nicht mehr so trocken , ist dick weissgelb be -

legt , dabei aber Appetit , feste Nahrungsmittel können noch immer

nicht geschluckt werden , Stuhlgang normal , das Uriniren geht

leichter , der kleine schwache Puls hat sich etwas gehoben .
28 .
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Ich liess die Mittel fortnehmen , aber nur alle 2 Stunden eines .

Jach weitern 4 Tagen war der Kranke 8o weit , dass schon auf

den ersten Blick eine ganz günstige Kenderung bemerkt wurde ; sein

Blick ist bei gehörig geöfkneten Augenlidern normal , er hat voll -

kommenen Appetit , die Schlingbeschwerden sind verschwunden , die

Unterleibsverrichtungen in gehöriger Ordnung ; der Kranke kann als

hergestellt betrachtet werden , wenn er auch noch im Allgemeinen

über grosse Schwäche klagt .

Am 12 . Mai d. J . kam Baler von E. zu mir , mit der Klage ,

er wisse nicht , was mit ihm sei , schon einige Tage wäre er so

müde und schwindlich , nainentlich sei es ihm aber lästig , dass er

nicht mehr recht schlucken könne , ohne gerade Schmerzen im

Halse zu haben , die Speisen wollten immer wieder in die Höhe ,

auch sei er so verstopkt , dass er schon einige Tage keine Oeflnung

mehr gehabt habe , ebenso gehe das Wasserlassen sehr schwer , er

müsse immer sehr drücken , um es fortzubringen , dabei sei sein

Münd sehr trocken , ohne dass er Durst habe , besonders aber hin -

dere ihn ein beständiger Nebel vor den Augen , und seine oberen

Augenlider wollten immer herunterfallen . Ausser diesen von ihm

angegebenen Erscheinungen fand ich die innere Fläche des Mundes

Sehr trocken und hochroth , den hintern Theil der Zunge und des

Gaumens mit rothen Pünktchen bestreut ( wie beim Scharlachſieber ) ,

die Pupillen erweitert und unbeweglich , den Puls klein und langsam .

— Der Kranke sagte mir , dass sein Bruder über ähnliche Er -

scheinungen klage , jedoch in minderem Grade .

Bei näherer Nachforschung erkuhr ich , dass er vor 8 Tagen

noch eine alte Leberwurst gefunden , die er und sein Bruder ver -

zehrt habe , sie hätten alsbald Leibweh und Kbweichen bekommen ,

das aber schnell wieder vorübergegangen sei , woraul dann nach und

nach obenangegebene Erscheinungen aufgetreten wären . Die Wurst

habe etwas sauer geschmeckt . Eine Wurstvergiktung war ausser

Zweilel . Ich verordnete dem Kranken Spirit . phosph . gutt . 1, alle

2 Stunden in einem Zucker - Pulver zu nehmen , — absichtlich Phosphor

allein , um zu sehen , ob er wirksam sei , da im ersten Fall Arsenik

allein gegeben , ohne Wirkung geblieben war . — Nach 2 Tagen

keine Besserung ; nun gab ich Ars . 1. gutt . 1 und Spirit . phosph .

gutt . 1m
abwechselnd . — Es stellte sich Besserung ein , wie im

ersten Falle , und auf eine nochmalige Wiederholung am 19. Mai
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waren alle Erscheinungen in so weit gewichen , dass keine weitere

Verordnung von mir für nöthig erachtet wurde .

An diesem Tage aber kam auch der Bruder mit der Angabe ,

dass seine Beschwerden ohne Arzneimittel Wohl nicht weichen wür -

den , denn seit ein paar Tagen fühle er sich sogar übler . — Er

erhielt dieselben Mittel , und auch bei ihm krat alsbald die ge -

wünschte Besserung ein .

Wenn vielleicht auch diese zwei leichtern Fälle ohne Arznei -

mittel günstig verlaulen wären , 80 ist doch die günstige Einwirkung

von Phosphor und Arsenik deutlich ersichtlich , und wenn ich bei

dem ersten Kranken , bei dem sich die Vergiflungserscheinungen in

ioh⁰ Cradè zeigten , wohl nicht ohne Grund im Anlang in einiger

Verlegenheit , und daher nicht ohne Kengstlichkeit war , 80 glaube

ich , wenn mir je ein solch seltener Fall wieder vorkäme , nun

mit Sicherheit bei dem Gebrauche der obenangegebenen Miltel auk

einen günsligen Erfolg rechnen zu dürlen .

Möchten andere Aerzte , wenn sich ihnen ein solch seltener

Fall darbieten Sollte , die eben angegebenen Mittel mit Zuversicht an -

wenden , und die Sache weiter verkolgen !

4 . Der elektromagnetische Rotationsapparat als

Heilmittel . Von Dr . Böcher in Radevormwald .

( Fortsetzung und Schluss vom vorigen Helft . )

H. 10 . Nichiteh - zum Gegenstunde . — Lichil , Wärme , Schiull elc .

Es leuchtet schon aus Obigem von selbst ein , dass die dyna -

mische Theorie des Magnetismus an und für sich unhaltbar ist .

Sie wird es noch mehr , wenn wir betrachten , wie man sich in

ihren Einzelheiten dieselbe klar machen will . Man soll sich das

Eisen als aus kleinen funtheilbaren Theilchen zusammengesetzt den -

ken . Hier müssten wir wieder etwas Unmögliches denken , d. h. 2

Begrifle vereinen , die sich ganz und gar widersprechen . Ein

Theilchen ist nämlich nur etwas , das theilbar ist ; was nicht theil -

bar ist , hört auk ein Theilchen zu sein . Nun sollen wir uns un -
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theilbare Theilchen denken ! — Dies ist eine logische Widersinnig -
keitl . — Die anziehende und abstossende Kraft des Magneten , welche

an den Enden ihren Sitz haben soll , soll das Ergebniss jener un -

theilbaren Theilchen sein . Hier wird also verlangt , man solle sich

das Ganze als das Ergebniss von etwas denken , was überhaupt un -

denkbar ist , und somit zerfällt jene Theorie überhaupt in sich

Selbst .

Es wäre zunächst meine Aulgabe , nachzuweisen , dass alle

Theorien , welche man bisher über den Magnetismus aulgestellt hat ,

sich auf die beiden obigen zurückführen lassen . Durch einen sol -

chen Nachweis würde vorliegende Arbeit jedoch einen zu bedeuten -

den Umfang gewinnen . Die mehr erfahrenen Leser derselben wer -

den ohnehin eine Wiederholung dessen , was allgemein bekannt ist ,

nicht wünschen , um 80 weniger , als diese Abhandlung weniger eine

Dhysikalische als therapeutische Tendenz hat .

Ich wende mich daher zur möglichst kurzen Darstellung der -

jenigen Ansicht über Magnetismus , welche nach meiner Ueberzeugung

slichhaltig und auch praktisch brauchbar ist . In wie fern sie letz -

teres sei , wird ihre am Schlusse angegebene Anwendung auf die

Mediein zeigen .

Um über das Wesen des Magnetismus und der damit 80 sehr

Verwandten Elektricität in ' s Klare zu kommen , müssen wir diese

Erscheinungen mit ähnlichen vergleichen .
Verschiedene Aeusserungsweisen der Körper machten von jeher

den Naturforschern viel zu schaffen . Brachte man einen Körper in

die unmittelbarste Nähe unseres Körpers , 2 . B. eine Kugel in die

Hand , stach man eine Nadel in die Fingerspitze u . 8 . W. , s0 trug

man kein Bedenken , zu sagen , dass man den bestimmten Körper
selbst emplinde . Bekam man hingegen eine Sinnesempfindung von

einem Körper , der mit den Sinnesnerven nicht in der unmittelbarsten

Berührung war , s0 glaubte man die Sinneswahrnehmung in einer

andern Art erklären zu müssen , und zwar 80 , indem man annahm ,
dass dem auf die Sinne einwirkenden Körper ein Etwas entströmte ,

was man ein Imponderabile nannte . Empfand man 2 . B. die Wir -

kungen eines entlernten brennenden Gaslichtes mit den Augen ,
Ss0o glaubte man ein von demselben entströmendes Ding , eine

Substanz für sich , welche man Licht nannte , annehmen zu müssen .

Empfand man die Wirkung eines Eisenstabes , der , wenn er frei
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aufgehängt war , mit dem einen Ende nach Süden , mit dem andern

nach Norden gerichtet war , so sah man sich genöthigt , ein Etwas ,

ein dem Stabe entströmendes Imponderabile , welches man Magne - ⸗

tismus taufle , zur Erklärung zu Hille nehmen zu müssen .

Hiernach zerſielen die Sinne in solche , vermittelst welcher wir

1) die Materie als solche , 2 . B. durch die Empfindungsnerven der

Hand u . S8. W. , und 2) in solche , wodurch wir das Immaterielle ,

Wärme , Licht , Elektricität u . S . W. wahrnehmen . — Wir hätten

demnach Sinne für die Ponderabilien und für den Gegensatz der -

selben , die Imponderabilien . Von vorn herein tauchte hier eine

bedeutende Schwierigkeit auf , nämlich , da Ponderabilien und Im -

ponderabilien entgegengesetzte , einander ausschliessende Begriffe sind ,

S0 ist nicht einzusehen , wie wir mit derselben Hand , mit denselben

Fingern , und wahrscheinlich mit den Empfindungsnerven die Härte

und Glätte eines Körpers , und wenn er warm ist , auch seine

Wärme empfinden . Dieselben Nerven müssten also zur Empfindung

der Ponderabilien , als auch zur Wahrnehmung des ausschliessenden

Gegensatzes der Imponderabilien eingerichtet sein , oder mit andern

Worten , dieselben Nerven müssten zur Wahrnehmung nach zwei

entgegengesetzten Gesetzen ſähig sein . — In dieser Weise brachte

man einen entschiedenen Dualismus in die Erklärung und Auffas -

sung der Sinnesempfindung , obwohl man längst überzeugt war

und erkannt halte , dass dem Organismus ein einfaches Gesetz zu

Grunde liege , und dass die äussern Agentien dlesem einfachen

Gesetze entsprechend in übereinstimmender Weise auf die Sinnes -

nerven einwirken mussten . Es stellte sich hiernach die Aufgabe

heraus , 1) die Uebereinstimmung in den Sinnesempfindungen so -

wohl , als auch 2) die verschiedenen Modificationen in denselben

aufzusuchen .

Diejenige Sinnesempfindung nun , welche bisher am meisten

wissenschalllich bearbeitet worden , ist die Schall - und Tonempfin -

dung . Wird ein Ton erzeugt , 8o sagen wir weder , dass wir den tö -

nenden Körper als solchen , in so fern er substantiell in unsere

Sinne eindringe , noch auch ein Imponderabile , den Ton , empfinden .

Jeder weiss , dass bei der Tonerzeugung der tönende Körper Lult -

wellen hervorbringt , die sich bis ibs Ohr und zum Hörnerven ſort -

pflanzen , und von diesem als Ton wahrgenommen werden . Nur

dadurch kann ein Ton von uns vernommen werden , dass sich die
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von dem tönenden Körper ursprünglich erregten Schallwellen bis zu

unserm Ohre forlpflanzen . Gewöhnlich geschieht dies durch die Ver -

mittelung der Atmosphäre , welche sich zwischen der schwingenden
Masse und unserm Ohre befindet . Entsteht eine durch einen luft⸗

leeren Raum bedingte Lücke , so fehlt auch die Wahrnehmung der

Tonbildung . Allein auch feste und flüssige Substanzen eignen sich

zur Vebertragung der Schallwellen auf unser Gehörorgan , und die -

nen hierzu sogar bisweilen besser als die blosse Atmosphäre . Es

kommt bei der Tonempfindung nur darauk an , dass zwischen dem

Gehörnerven und dem ( önenden Körper ein leitendes Medium sei .

Wir wissen ferner , dass die Höhe des Tones von der Zahl der

Schwingungen abhängt , welche innerhalb einer gewissen Zeit zu

Slande kommen . Der tiefste Ton , welchen ein Mensch noch au

hören vermag , macht 14 bis 16 , der höchste 48,000 einkache

Schwingungen in einer Sekunde .

Die Slärke des Tones steht dagegen nicht mit der Zahl der

Schwingungen , oder mit der Länge der Wellen , sondern mit dem

Erade der Verdichtung und der Geschwindigkeit , welche in den

Lufttheilchen durch den schallenden Körper erregt werden , in Ver -

bindung .

Hieraus folgt , dass wir bei der Tonempfindung eben 80 gut
die Aeusserung von etwas Materiellem und die ponderabeln Schall -

( Luft - ) wellen wahrnehmen , als bei der Tastempfindung die Aeus -

serung der glatten oder rauhen Körper selbst .

Der Tonempfindung ist die Lichtempfindung analog . Die Luſt

ist fähig , nicht allein 48,000 Mal , sondern noch viel häufiger in

einer Sekunde in Schwingungen versetzt zu werden . Nach Kun -

Selt ' s * ) Berechnungen entsprechen dem äussersten Roth 458 , und

dem , an dem andern Extrem liegenden Violett 727 Billionen

Schwingungen der Lult in einer Sekunde . Man beachte indess ,
dass die möglichen Grenzen der Schwingungen der Luft , welche

durch gewisse Körper hervorgebracht werden können , nicht inner -

halb der genaunten Grössen allein liegen .

) S. d . Lehre vom Lichte , nach dem neuesten Zustande der Wissen -

schaft eto . dargestellt , Lemberg 1836 . S. 290 . B.
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Wahrscheinlich ist es indess , dass die Höhe der Lichtempfin -

dung ( die Farben ) mit der Anzahl der Luftwellen in geradem Ver -

hältnisse steht , wogegen die Stärke der Lichtempiindung mit dem

Grade der Verdichtung und der Geschwindigkeit , welche in den

Lufliheilchen durch den leuchtenden Körper erregt werden , in Ver -

bindung steht .

Wir bekommen also eine Lichtempindung , wenn die äusserst

rasch schwingenden Luftwellen unsere Augen berühren ; treffen

458 Billionen Schwingungen dieselben , so empfinden wir das äus -

serste Roch , wenn 727 Billionen , 80 Violett . Eben so wenig als

bei der Tonempfindung ein in dem tönenden Körper steckendes

Ding ( man mag es Fluidum , Imponderabile oder Kraft nennen ) als

Ton in unser Ohr dringt , eben so wenig kommt ein in dem Körper

steckendes Ding , was man Licht nannte , bei der Lichtempfindung

in unser Auge . Man kann also sagen , es gibt kein Licht , aber

wohl leuchtende Körper ; eben so wenig als es für sich , als solche ,

existirende Töne gibt . Wie man noch jetzt an das Bestehen des

Lichtes an und für sich glaubt , eben so glaubte man früher an die

Körperlichkeit eines Ton ' s . So liess 2 . B. , wie bekannt , die gläu -

bige Kaiserin Helena aus Jerusalem mehrere Tausend Sdele voll

CuochenS⁰νilͤ kominen , womit der gestorbene Sohn Goltes zu Grabe

geläutet worden war . Unsern gläubigen Physikern und Chemikern

Wäre es wohl auch ein sehr unterhaltendes Geschäft , im Sommer einige

Täusend Säcke voll Sonnenlicht zu sammeln , um damit die trüben

Winterabende zu erleuchten .

Stellen wir uns im Winter hinter einen warmen Ofen , so sehen

wir eine Unzahl von Luftschwingungen , wovon die Geschwindigkeit

bei weitem nicht so schnell ist , wie bei Luftschwingungen , welche

wWir als Licht wahrnehmen . Erreichen jene Luftschwingungen unsere

Gefühlsnerven , So entsteht Wärmeemplindung . — Diese Ansicht Steht

mit der bisherigen ganz in Widerspruch . Man dachte sich , dass

bei der Wärmeempündung ein in dem warmen Körper , 2 . B. in der

glühenden Kohle , steckendes Ding oder eine Kraft , in die Gefühlsnerven ,

und von da gerades Wegs in das Hauptquartier der Seele hinein -

wandere . — Diese Vorstellung steht mit derjenigen ganz in Wider -

spruch , welche man daräber hatte , wie denn durch dieselben Ner -

ven eine Empfindung von dem mechanischen Widerstand , der Härle

oder Rauhigkeit u . Ss. W. vermittelt werde . Folgerecht hätte man an -
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nehmen müssen , dass ein im Körper steckendes Ding , oder eine

Kraft , welche man Härte oder Rauhigkeit nannte , in die Nerven

und von da in die Seele wandere , gerade so wie es die Wärme

thue . Indem man nun dies nicht annahm , war man gezwungen , die

durch Gefühlsnerven vermittelte Empfindung auf zweifache , entge -

gengeselzte Weise zu erklären . Bei den mechanischen Einwirkungen

ging nämlich der harte oder rauhe Körper nicht als solcher in die

Nerven und in die Seele über , sondern die Empfindung von dem -

Selben wurde dadurch hervorgerufen , dass die Körper - und Nerven -

theilchen in einer einseitigen Richtung verschoben wurden . Die

Empfindung von Wärme , Elektricität , Magnetismus u . S8. W. sollte

hingegen 80o entstehen , dass Wärme , Licht , Elektricität , Magnetis -

mus u . S . wW. die Nerven durchströme , und von der sogenannten

Seele Cebenfulls ein unembissenes Phiuntesiegemdlde ) in Gedanken

und Empfindungen umgesetzt werde , gerade so , wie wenn man aus

Silber Münzen prägt .

Die gewichtslose Theorie der gewichtslosen Körper hatte immer

zwei Theorien in Bereitschaſt , womit sie Alles das erklärte , was man

erklärt haben wollte . Sie kam nie in Verlegenheit , denn wo die

eine nicht ausreichte , passte doch wenigstens die andere .

Dergleichen Doppeltheorien können von einem denkenden Arzte

durchaus nicht angenommen werden . Der Arzt weiss , dass dem

einigen Organismus nur ein Gesetz zum Grunde liegt , und so wie

er auf Doppeltheorien slösst , welche sich meist noch sogar wider -

sbrechen , so wird er schon von vorn herein die Unhaltbarkeit der -

selben einsehen .

Wir empfinden nicht einen Wärmestoff oder eine Wärmekralft ,
sondern wir erhalten eine Wärmeempſindung , wenn durch einen in

Bewegung gesetzten Körper die Luſt in eine gewisse Zahl von

Schwingungen verselzt wird . Diese Schwingungen wirken allseitig
auf unsere Gefühlsnerven , die anderweitigen mechanischen Einwir -

kungen , 2 . B. beim Stoss , bei der Empfindung von Hlärte

Schwere u . s . W . dagegen nur in einer , oder in sehr wenigen Rich -

tungen . Bei der Wärmeempfindung geht eben 80 wenig ein Wärme -

stofl in unsere Nerven , als beim Hören ein Hör - oder Schallstoff

in den Hörnerven , oder beim Sehen ein Lichtstoff in ' s Auge kommt .

Alle derartige Empfindungen werden erzeugt , je nachdem ein Kör -

per mehr oder weniger zahlreiche , mehr oder weniger intensive
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Längs - oder Transversal - Schwingungen erzeugt , die dann in den

entsprechenden Sinnesnerven ebenſalls Bewegungen hervorruſen , und

denselben in seiner eignen , ihm zukommenden Art thätig machen ,

welche letztere Thätigkeit wir Empfinden nennen .

Nicht immer erregt ein Körper nur dieselbe Art von wahr -

nehmbaren Schwingungen , wir sehen vielmehr , dass er verschieden -

arlige hervorbringt . Bei gewissen chemischen Processen 2 . B. wer -

den die mannigfalligsten Schwingungen der umgebenden Medien

erregt , die als Licht - , Wärme - und Schallempfindungen uns zum

Bewusstsein gelangen ; ein abfeuerndes Gewehr 2 . B. erregt , wie

bekannt , die genannten dreierlei Arten von Schwingungen . — Che -

mische Processe können überhaupt nicht ohne Bewegung der Stofl -

elemente vor sich gehen , und verbreitet sich dieselbe über diese

hinaus , s0 müssen sie durch den in der Nähe befindlichen empfin -

denden Nerven , je nachdem die Schwingungen beschaffen sind , als

Schall , Licht , Wärme u . s . W. zum Bewusstsein gelangen . Werden

kaltes Wasser und kalte Schwefelsäure zusammengeschültet , 80

entsteht in dieser Mischung eine lebhafte Bewegung , indem die

concentrirte Schwefelsäure die Wassertheilchen an sich zieht . Das

umgebende Gefäss und die Nerven der das Gefäss umſassenden

Hand werden gleichfals in Bewegung gesetzt , und die dadurch

hervorgerufenen Schwingungen bringen das 6efühl von Wärme her -

vor . In dieser Weise bringen wir die verschiedenen Sinnesempfin -

dungen in den schönsten Einklang , wir sind nicht zu den uner -

wiesensten Hypothesen gezwungen , wenn wir die mannigfaltigsten

Erscheinungen erklären wollen .

Um zu erklären , wesshalb kalte concentrirte Schwefelsäure mit

Wasser das Gefühl von Wärme hervorrufe , war man zu der Hy -

pothese von der latenten Wärme gezwungen , man nahm dieser ge -

mäss an , dass in den beiden Substanzen allerdings Wärme , aber

in gebundenem Zustande enthalten sei , obgleich man sich durch

Thermometer und den fühlenden Finger überzeugen konnte , dass in

den genannten kalten Flüssigkeiten durchaus keine Wärme enthalten

war . Es war dies eine Beweisführung im Kreis . Die Frage war

nämlich die , warum kaltes Wasser mit kalter concentrirter Schwe⸗

felsäure Wärme entwiekle ? Die Antwort lautete darauf : „weil jene

Flüssigkeiten gebundene Wärme enthalten . “ Fragt man nun nach

dem Beweise dieser gebundenen Wärme , s0 lautet die Antwort :
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„weil jene Flüssigkeiten bei der gegenseitigen Berührung Wärme

erzeugen . “

Mit dergleichen Beweisen haben sich bisher die meisten Phy -

siker und Chemiker begnügen können ! !

F. 11 . Magnelismus .

Es bleibt uns jetzi noch ein sogenanntes Imponderabile übrig ,

nämlich der Magnetismus . Jedermann weiss , dass man früher den

Magnelismus , die Elektricität , den Galvanismus , für verschiedene

Dinge gehalten , und noch dazu angenommen hat , jedes von ihnen

bestehe aus 2 besondern , sich sogar entgegengesetzten Stoflen . In

der neuern Zeit ist man jedoch zu dem Schlusse gelangt , dass jene

nur Aeusserungen einer und derselben , bisher noch nicht rein für

sich dargestellten „Grundsubstanz “ seien . Da die Imponderabilien

überhaupt negative Begrifle sind , und sich desshalb als Dinge ewig

negiren , folglich nicht vorhanden sind , so begnügen wir uns nicht

mit jener , wenn auch ziemlich allgemein angenommenen Hypothese ,

und schliessen aus den Forschungen unserer Physiker und Chewiker

nur , dass der sogenannte Magnetismus und Galvanismus und die

sogenannte Elektricität nach ein und demselben Grundgeselze ent -

wickelt werden .

Eine andere , und zwar alltägliche Erscheinung lehrt uns aber

noch mehr . Wir beobachten nämlich , dass sich bei magnetischen

und elektrischen Erscheinungen Schall , Licht , Wärme entwickeln ,
und da wir gelunden haben , dass nach physiologischen Gesetzen

allen Empfindungen ein und dasselbe Grundgesetz unterliegen müsse ,

80 sind wir genöthigt , dasselbe aufzusuchen , und können wir es ,

wegen der ausserordentlichen Feinheit der Verhältnisse , nicht empi -
risch nachweisen , wie 2 . B. die Luftschwingungen bei der Schall - ,
Licht - und Wärmeempfindung nachgewiesen worden sind , 80 sind

Wir berechtigt , analoge Schlüsse zu - machen , welche so lange Gel -

tung haben , bis man sie durch widersprechende Thatsachen wider -

legt . Sie bleiben hingegen für immer wahr ; sobald sie empirisch

nachgewiesen sind , und sind sie es noch nicht , s0 gewinnen sie

an Wahrscheinlichkeit , wenn man alle bekannten Erscheinungen
nach der darüber aulgestellten Theorie ungezwungen und natürlich

daraus zu erklären vermag .
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Ein aus dem gemeinen Leben gegriflenes Beispiel möge uns

hier leiten .

Hämmern wir einen Eisenstab , so vernehmen wir einen Schall ,
d. h. wir empfinden die durch das Hämmern hervorgebrachten Luft -

wellen , welche unser Ohr berühren . Hämmern wir weiter , und

legen unsern Finger an das lange gehämmerte Eisen , so empfinden
wir Wärme , d. h. die in Schwingungen verselzten Eisentheilchen

versetzen die Gefühlsnerven in eine gewisse Bewegung .

Wird das Eisen noch stärker gehämmert , wird also dasselbe

in noch intensivere Bewegung versetzt , so sehen wir dasselbe end -

lich erglühen , d. h. die Eisenparlikelchen versetzen die umgebende

Luft in billionenfache Schwingungen , welche von unsern Augen als

Licht empfunden werden .

Hämmert man nun noch länger fort , so zeigen sich am Eisen

diejenigen Phänomene , welche als magnetische angesehen werden .

Hier haben wir ein und denselben Process , nur nach und nach

in verschiedener Stärke mit dem Eisenstabe vorgenommen , und

sind desshalb zu dem analogen Schlusse berechtigt , dass die Aeus -

serungen dieéses Körpers , als Schall , Wärme , Licht , Magnetismus
und Elektricität nach ein und demselben Geésetze vor sich gehen .

Ein anderes Beispiel möge die Kehnlichkeit der Aeusserungen

gewisser Körper noch näher erläutern . Wenn man einige Paare

von Wismuth - und Antimonstäben , 2 . B. 5 bis 6 solcher , im spitzen

Winkel aneinander gelötheter Paare im Zickzack mit einander ver -

einigt , und die äussersten Stäbe durch einen Draht verbindet , 80

hat man eine Knordnung , welche einer zusammengesetzten Fo“l4,j . e

schen Keite gleicht . Erhitzt man die oberen Verbindungen , und

hält man die andern kalt , so entsteht im Drahte eine Induction ,

die allerdings stärker als in einem einzelnen Paare , aber doch im -

mer nur sehr schwach ist . Der Leitungsdraht wirkt stark auf eine

Nadel , er bewirkt eine Ablenkung , die der Differenz der Temperatur

zwischen den beiden Enden der Stäbe proportional ist . Melloni ' s

Thermo - Multiplicator ist ein feines Instrument dieser Art , welches

gegen Temperaturveränderung selbst noch empfindlicher als das

Luftthermometer ist .

In einem solchen Paare von Stäben kann , umgekehrt , eine

verschiedene Temperatur erzeugt werden , wenn man dasselbe zum

Schliessungsdrahte einer einfachen und schwachen Tollαsſchen Kelte
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maächt ; die Metalle werden kalt an der Löthungsstelle , wenn die

Induction von Wismuth zum Antimon geht , und sie werden daselbst

heiss , wenn die Induction die entgegengeselzte Richlung hat .

Wie also durch Ungleichheit der Temperatur elektrische Wir -

kungen hervorgebracht werden können , so wird auch durch

elektrische Wirkungen Ungleichheit der Temperatur hervorgebracht .

Würden wir uns noch in der Theorie von den Imponderabilien

bewegen , so würden wir sagen , dass ein Imponderabile , 2 . B. Wärme ,

in ein anderes , 2z. B. in Elektricität umgewandelt werden könne .

Dieser Ausdruck schliesst indessen eine Widersinnigkeit in sich ,

denn eine bestimmte Materie kann nicht in eine wesentlich andere

umgewandelt werden .

Für uns sind jedoch obige Beobachlungen und Erfahrungen

von dem grössten Interesse , weil aus ihnen folgt , dass je nach

den verschiedenen Bedingungen ein und derselbe Körper die Er -

scheinungen der Wärme und des Magnetismus erzeugen kann . Wir

schliessen noch weiter , und kommen zu dem höchst wahrschein -

lichen Ergebniss , dass den Empfindungen von Tönen , Wärme ,

Licht , Magnetismus und Elektricität [ wie man sich auszudrücken

Pflegt *) ] ein und dasselbe , nur verschieden geartete Entstehungs -

gesélz zu Grunde liegen müsse .

Fragen wir nun , wie wir uns die magnetischen Einwirkungen

zu denken haben , so lehrt uns die Analogie Folgendes .

Betrachten wir das Verhältniss des Schalls zum Licht , so finden

wir , dass die Lichtwellen sich ausserordentlich viel schneller als

die Schallwellen bewegen und verbreiten . Die bei einem Pistolen⸗ -

schuss gleichzeitig entwickelten Lichtwellen kommen uns viel eher

zur Empfindung als die Schallwellen .

* ) Gegen die Beibehaltung der gewohnten Ausdrücke habe ich nichts

einzuwenden , wenn man nur weiss , wie man sich dieselben natur - und

sachgemäss zu denken habe . 8o sagen noch täglich gelehrte Astronomen :

„die Sonne geht auk , die Sonne geht unter “ , und wissen doch recht gut , dass

die Sonne nicht um die Erde geht . Ich trete dem alten Sprichworte bei , „in
verbis simus faciles , in rebus dikfieiles “, nur muss man hierin auch eine ge -

wisse Grenze nicht überschreiten . B.
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Aus der viel schnelleren Verbreitung und Fortpflanzung schlies -

sen wir , dass die , durch gewisse Körper erregten Schwingungen ,
welche wir elektrische oder magnetische nennen , noch viel zahl -

reicher als die Lichtschwingungen sein müssen . Es ist desshalb

nicht zu verwundern , dass man bis jelzt nicht im Stande ist , die

Anzahl Schwingungen zu berechnen , welche , wenn von uns

emplunden , als Elektricität oder Magnetismus wahrgenommen wer⸗

den , da die Zahl der Schwingungen ganz enorm gross , und kaum

berechenbar sein muss .

Eben 80 wenig als wir beim Hören einen Schallstoff in ' s Ohr,
oder beim Sehen einen Lichtstofkt in unser Auge bekommen , eben

S0 wenig durchläuft ein elektrischer oder magnetischer Stofk unsere

Gekühlsnerven , wenn wir elektrische oder magnetische Empfindungen
bekommen . Hat ein Körper die Eigenschaſt , seiner Umgebung mehr

als billionenfache Schwingungen in einer Sekunde mitzutheilen , 80

sagen wir von ihm , er sei elektrisch oder magnetisch .

Es ist indess höchst wahrscheinlich , dass nicht allein die ver -

schiedene Anzahl der Schwingungen die Besonderheit der verschie -

denen ( Sinnes - ) Wahrnehmungen bedingt , sondern dieselben auch

zum Theil von der verschiedenen Form der Wellen selbst abhängt .

Dies ist jedoch in Bezug auf unsere Belrachtung von mehr unter -

geordnetem Werthe , und ich verweise auk ein , diesen hier blos

skizzirten Gegenstand betreffendes höchst inleressantes Werkchen . “ )

Nachdem wir nun gefunden kaben , dass Magnetismus oder

Elektricität keine Kraſl , keine Materie , keine Flüssigkeit ist , sondern

dass wir uns darunter das Ergebniss der durch gewisse Körper

erregten , unendlich zahlreichen Schwingungen zu denken haben ,

betrachten wir noch mit wenigen Worten einzelne , den sogenannten

Magnetismus ( und die Elektricität ) begleitende Erscheinungen .

Beim Auftreten magnetischer oder elektrischer Phänomene neh -

men wir häuſig Licht wahr . Jedermann kennt den elektrischen

*) „ Die fünk Sinne , von Dr . Ceorge , Berlin 1846 . “ Unsere Literatur hat

wohl kaum ein geistvolleres und gediegeneres Schriflichen aufzuweisen . Es

ist der erste gelungene Versuch , den Dualismus von Kraft und Materie gänz -

lich zu zernichten . Es wäre zu wünschen , dass das Werkchen unter Aerzten

und Naturforschern möglichst verbreitet werde . B.



Funken . Diese Erscheinung tritt nur hervor , wenn von 2 verschie -

denen Seiten her - von elektrischen oder magnetischen Körpern ,

Schwingungen erregt werden . Wenn wir in stehendem Wasser an

2 verschiedenen Punkten Wellen erregen , so beobachten wWir häufig,

dass sich dieselben verlängern , und die Schnelligkeit der Fortpflan -

zung der Wellen sich verlangsamt . Dieselbe Erscheinung haben wir

auch bei dem elektrischen Funken . Wirken nämlich von 2 Seiten

her die elektrischen ( ungemein zahlreichen ) Wellen verlangsamend

auk einander ein , so entstehen langsamere Schwingungen , Licht ;

werden sie gleichzettig in andern Richtungen noch mehr verlang -

Samt , s0 entsteht ein Schall , Explosion , Knistern .
Ich enthalte mich hier einer weitern Aufzählung und Erläute -

rung derjenigen Erscheinungen , welche aus der obigen Theorie von

Selbst folgen , und muss wiederholt auk obiges Werkchen von Ceorge

verweisen .

F. 12 . Behοοννρi˙l ]ẽο ists , was den Magnelismus zu dem mdclil ,

Tbs er i5d . — Beu⁰α,unο begleitet den Stoſfibechisel . — Folhen .

Dasjenige , was ich oben über die Jatur des sogenannten Mag-

netismus beigebracht habe , wWird wohl hinreichen , um meine An -

sicht über die Wirkungsweise desselben darzulegen .

Nochmals mache ich darauf aufmerksam , dass wir uns nicht

den Magnetismus der Rotationsmaschine ( Welcher in dieser seine

Wohnung , seinen Sitz , seine Residenz haben sollte ) , sondern die

Rotäationsmaschine selbst als Heilmittel denken müssen . Es ist näm -

lich nicht der für sich gedachte Magnetismus , welcher der Maschine

entlockt in den Nerven geht , sondern es sind die , durch die Ma -

schine erregten zahllosen Schwingungen , welche durch die Drähte

geleitet , und den organischen Gebilden mitgetheilt werden .

Wir kennen keine Mittel , wodurch in einer gewissen Zeit 80

unzählig viele Schwingungen hervorgeruken werden , wie durch die

klektrischen und magnetischen Körper .

„ Beuegung ruft Bembegung kenvore , dies von Berlliollet ausge -

sprochene Gesetz hat in der Lehre über viele anorganische Vorgänge ,

Gührung , Verwesung eto . , sehr vieles Licht verbreitet , und erläutert

uns auch eine Menge organischer Phänomene .

Alle Körper , welche zur Verbreitung der in einem elektrischen

oder magnetischen Körper erregten Schwingungen dienen , müssen



433

Selbst in Schwingungen gerathen . Es ist durch vielfache Versuche

ganz bestimmt nachgewiesen , dass die feuchten Theile des leben -

den Körpers die elektrischen und magnetischen Schwingungen leicht

leiten , und von den Nerven ist dies ganz ausser Zweifel gesetzt .

Der Organismus erzeugt also in sich , und besonders in den

zuerst getroffenen Theilen , Bewegungen , wenn von einem elektri -

schen oder magnetischen Körper aus , Schwingungen durch ihn

hindurchgeleitet werden . Der Organismus ist schon seinem Begrifle

nach das ewig sich Bewegende und in der Bewegung sich immer

Verändernde , Metamorphosirende . Er antwortet durch Bewegung
auf die von aussen in ihm erregten Bewegungen .

Jede organische Bewegung ist mit einem Umsatz der Gebilde ,
d. h. mit einer Mauser der Organe verbunden . Durch eine grosse

Reihe vielfacher Versuche von Aerzten und Chemikern ist nachge -

wiesen , dass je grösser und stärker die Bewegung , um 80 grösser

und stärker auch der Umsatz der Organgebilde sei . Strengen wir

unsere Muskelgebilde 2 . B. stärker an , wie gewöhnlich , so schei -

den wir auch eine grössere Menge Muskel - Mauserreste , das sind

Stoffe , welche sich aus den verbrauchten Muskeln gebildet haben ,

Wozu besonders der ausgeschiedene Harnstoff gehört , aus . Wird ein

Nerv in vermehrte Thätigkeit gesetzt , 2 . B. durch Erregung unend -

lich zahlreicher Schwingungen , vermittelst eines magnet - elektrischen

Rotalionsapparates , so muss nothwendig auch ein der vermehrten

Bewegung entsprechender rascherer Umsatz der Gebilde erfolgen .

Wir kommen somit zu dem einfachen , für Pathologie und The -

rapie höchst wichtigen Schlusse , dass bei Anwendung des magnet -

elektrischen Rotationsapparates der Nerv , überhaupt aber dasjenige

Gebilde , durch welches die von dem Apparate erregten Schwingungen

durchgeleitet werden , in rascheren Umsatz versetzt werden , und

hieraus leiten wir die Folgerung her , dass nur diejenigen Nerven -

leiden vermittelst der magnet - elektrischen Rotationsmaschine geheilt

werden können , welche in einer stockenden Mauser ( in einem ge -

hemmten oder verlangsamten Umsatze ) der Nerven begründet sind ,

und dass überall da eine Verschlimmerung des Uebels hervorge -

bracht werden müsse , wenn Nervenleiden in einem zu raschen

Umsatze der Nervengebilde ihren Grund haben .

Wenden wir jetzt diese geflundenen Ergebnisse auf obigen
Krankheitsfall an .

Hygea , Bd . XXIII . 29
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Es geht aus dem Krankenberichte hervor , dass Pat . an lang -

wierigen und öftern Rheumatismen litt . Der Ausdruck „ Rheumatis -

mus “ ist indess ein Sammelname für eine den Kerzten und Laien

sehr bekannte und geläuſige Symptomengruppe . Man begnügte

sich bisher mit der Zusammenfassung der bekannten Symptome ,

ohne auf den , diesen zu Grunde liegenden Krankheitsprocess näher

einzugehen , und ihn zu zergliedern . Es fehlte jedoch nicht an un -

zähligen Theorien über denselben , und die abenteuerlichste von

allen war ohne Zweifel die neueste von Eisenmann , der die ange -

häulte Elektricität als die nächste Ursache ( wie die abgelebte allo -

pathische Schule sich ausdrückte ) des Rheumatismus ausah . Indem

schon aus obigen Erörterungen folgt , dass die Elektricität kein

Ding für sich , also auch nicht angehäuft sein könne , so ist leicht

ersichllich , dass die Eisenmann ' sche Theorie die schlechteste und

praktisch unbrauchbarste von allen ist . Wollte man indess auf die

alte Elektricitätslehre und auf die abstruse Eisenmann ' sche Rheu -

matismustheorie selbst eingehen , so müsste man jeden Rheumatis -

mus dadurch heilen und von Grund aus vertilgen können , indem

man einen sogenannten Leiter der Elektricität , etwa eine Stahl -

nadel in das rheumatisch afficirte Gebilde einsenkte , und so zum

Organismus hinausleitete . Gestützt auf Eisenmann ' s wankendem

Rheumatismusstabe hat man dergleichen Versuche vielfach ange -

wandt , ohne jedoch den gewünschten Heilerfolg zu sehen , und das

Mittel sehr bald wieder verlassen .

Ueberzeugt von der Unzulänglichkeit und praktischen Unbrauch -

barkeit der bisherigen Theorien über den rheumatischen Krankheits -

process , unternahm ich es schon vor mehreren Jahren , in eine

nähere Analyse desselben einzugehen . Ich suchte von den Krank -

heitsbedingungen aus , deren Auflindung uns die ( organische ) Che -

mie lehrt , in den Krankheitsprocess einzudringen , und kam zu dem

Ergebniss , dass die rheumatischen Erscheinungen ( Symptome ) in

einer stockenden ,undin einzelnen Hallen auαĩõoν⁰ % ⁰uαι,s νun

lich in einer übereilten Mauser der serösen , ſibrösen , nervösen ,

zellgewebigen und Muskel - Gebilde begründet seien , und demnach

behandelt werden müssen . “ )

— 2Qͤt[—[ꝛ¾———

6) Meine Ansicht habe ich in dem „medicinischen Correspondenzblatt “
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Wollen wir nun einen vorkommenden Fall von Rheumatismus

mit Erfolg behandeln , so müssen wir uns zunächst darüber 6ewiss -

heit zu verschaflen suchen , welche von den oben genannten Gebil -

den leiden , und ob dieses Leiden in einer stockenden oder über -

eilten Mauser derselben begründet sei .

In unserm Falle nun gab der Sitz des Krankheitsprocesses über

die erste Frage genügenden Aufschluss . Der Ulnarverv war das

vorzugsweise afficirte Gebilde .

Zur Beantwortung der zweiten Frage berücksichligte ich die

veranlassende Ursache , und die Beschaffenheit des Gesammtorganis -

mus überhaupt .

Letzterer war schon zu Mauserstockungen geneigt . Davon

zeugten die vorhergegangenen Krankheiten . Besonders litt neben

der gehinderten Plasmamauser auch die Blutbläschenmauser , und

zwar aus dem Grunde , weil Pat . an den Genuss von Milteln ge -

wöhnt war , welche den Umsatz der Blutbläschen verlangsamen .

Hierher gehören der Kaffee und der Wein . Diese Blutbläschen -

Mauserhemmungen wirkten wieder auk das Plasmaleben zurück ,

nach den Gesetzen , die ich früher (s. Hygea Jahrgang 1847 , Heſt 5

und 6) auseinandergesetzt habe .

In Betreff der veranlassenden Ursache bemerke ich , dass es

eine allgemeine bekannte Thatsache ist , dass Feuchtigkeit der

Wohnzimmer die Ausscheidungen der Haut bedeutend zuräckhält .

Es konnten mithin diejenigen Mauserreste , welche entfernt werden

mussten , nicht zur Ansscheidung gelangen .

Dieser Krankheitsprocess , den wir mit Recht und zweiſellos

als eine stockende Mauser der ergriflenen Gebilde bezeichnen ,

wechselte längere Zeit hindurch seine Stelle , bis er sich im Ulnar -

nerven ansammelte , und daselbst festsetzte .

Die Krancheit des UInarnerven bestand also darin , dass die

Mauser desselben gehemmt , der Umsatz verlangsamt war . Aus

dieser Erkenntniss folgte von selbst die Forderung , ein Mittel auf -

zufinden , wodurch die Mauser beschleunigt , und auf den Normal -

zustand zurückgeführt wurde . Als ein solches Miltel haben wir

für rheinische und wWesttälische Aerzte von Vasse und Albers Jahrgang 1845 ,

Nr . 4 etc . entwickelt , und verweise hier darauf . B.

29 .
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oben die magnet - eleklrische Rotationsmaschine kennen gelernt . Es

Scheint , dass dies Mittel zu den Nerven eine besondere Beziehung

habe , und wollte man dies auch nicht zugeben , 80 lässt sich nicht

in Abrede stellen , dass wir vermittelst der Acupunktur die magne -

üsche Einwirkung sicher auk den kranken Nerven leiten können .

Diese Begrenzung ist aber leine absolule . Triflt man auch noch 80

gut den Nerven , so nehmen andere Gebilde doch oft sehr lebhaflen

Antheil . Dies war in unserm Falle so . Die Muskeln des Arms ,

und besonders des Unterarms und der Hand waren während der

Einwirkung der Rotationsmaschine in forldauernder , springender und

zilternder Bewegung , und es mussten somit gerade durch diese

vermehrte Bewegung die Muskelmauserstofle frei werden . Auch die

Haut gerieth in vermehrte Ausscheidungen , denn jedes Mal nach der

Sitzung war dieselbe mit Schweiss bedeckl .

Diese vermehrten Bewegungen und Anstrengungen zu slärkeren

Ausscheidungen dauerten länger als die Einwirkung der Rotations -

maschine anhielt . Es ist oben bemerkt worden , dass Pat . längere

Zeit nach der Sitzung Zittern des ganzen rechten Arms bekam . Der

Organismus erhielt also zu den noch später erfolgenden Auswurf -

akten durch die magnet- elektrische Einwirkung den Anstoss , ent -

wickelte darauf die Heilaktionen in sich selbst , oder , wie Paracelsus

Sagt , „ er heilte sich selbst , und ebnete und ordnete sich selbst . “ “ )

Zur vollständigen Durchführung der Heilung War die dem Pat .

vorgeschriebene Diät nöthig . Vor allen Dingen musste er sich des

Kaffee ' s und der geistigen Getränke enthalten . Der Kaffee ist ein

Genussmitlel , wodurch die Mauser der Blutbläschen Sowohl , als

auch des Blutplasma in bedeutendem Grade gehemmt und verlang -

Samt wird . Die Kohlensäureausscheidung aus dem Blute wird da -

durch bedeutend vermindert . Diese Behauptungen habe ich , ge -

stützt auk Hunderte von Versuchen , in dem Archiy für Chemie

und Mikroskopie von Dr . J . Fl . Heller in den ersten Heſten des

Jahrgangs 1848 vollständigst bewiesen .

) Die Nützlichkeit der oben erwähnten Einreibung von Crotonöl stellt

sich nunmehr klar heraus . Sie wurde von dem Zustande der Haut unbedingt

gefordert , um diese in ihren Auswurfsaktionen zu unlerstützen . B.
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Dem Kaffee ähnlich wirken auch die geistigen Getränke . Diese

wirken jedoch nicht in gleicher Weise . Der Alkohol ( Branntwein )

hat die meiste Aehnlichkeit nit dem Kaffee , nur in Betreff des

Grades der Wirkung wirkt der Kaffee verhältnissmässig slärker

mauserhemmend als der Alkohol . Nach dem Genusse desselben

treten stärkere Wehraktionen des Organismus auk , um die mauser -

hemmende Wirkung zu besiegen , welche wir nach Kaffeegenuss

nicht so wahrnehmen , wodurch alle Mauseranstrengungen möglichst

gelähmt werden . — Ausserdem sind Kafflee und Alkohol in ihrer

Wirkung noch verschieden , indem sie zu gewissen Organen ver -

schiedene Beziehungen haben .

Zwischen der Wirkung des Weins und des Branntweins be -

stehen grössere Verschiedenheiten , als zwischen der Wirkung des

Kaffee ' s und des Alkohols . — Geniessen wir Wein , 80 tritt die

Wirkung des Alkohols auf , welcher im Weine enthalten ist ,

d. h. kurz nach dem Genusse des Weins werden die auswerfenden

Aktionen des Organismus vermindert . Bald aber machen sich die ,

im Weine neben dem Alkohol , der seine Wirkung zuerst und am

schnellsten entfallet , enthaltenen Stolle , Weinsäure , weinsaures

Kali u . s . W. geltend . Die Wirkung derselben ist eine die Mauser

befördernde , und s0 gleicht sich die Unbilde , welche der Organis -

mus durch den im Wein enthaltenen Alkohol erlitten hat , ziemlich

vollständig wieder aus 3) . Hiernach sollte man glauben , dass der

Weingenuss niemals , auch dann nicht schade , wenn Mauserstock -

ungen den Grundcharakter des zu heilenden Uebels ausmachen .

Dies ist aber durchaus nicht der Fall . Wenn der Organismus die

) Um die Verschiedenheit der Wirkung des Alkohols und des Weins zu

erklären , sah man sich genöthigt , eine wesentliche Verschiedenheit des Berau -

schenden im Wein und im Alkohol anzunehmen . Diese von Professor Kranichfeld

und Dr . Waid in Berlin so lebhaft vertheidigte , und von unsern Enthaltsam -

keitszeloten so tapfer ausgebeutete Ansicht , welche nur zum Zwecke hatte ,

den Wohlhabenden und Reichen den so theuren , und durch die Bibel sogar

geheiligten Wein zu retten , den Armen aber den Branntwein zu entziehen

Cein , wenn es auk die rechte und vernünflige Weise geschieht , sehr lobens -

Werthes Bestreben ) , habe ich in meiner kleinen Schritt : „ über das Princip

der Enthaltsamkeitsvereine , oder , was thut den Enthaltsamkeitsvereinen noth ,

Elberfeld bei Julius Baedecker , 1846 “ vollständigst widerlegt . B.



mauserhemmenden Wirkungen des Alkohols , wenn auch durch die

Einwirkung der oben theilweise genannten , im Wein neben dem

Alkohol enthaltenen Stoſle unterstützt , überwinden und neutralisiren

soll und muss , s0 wird jener in seinen Anstrengungen endlich er -

lahmen , wenn ein täglicher Weingenuss gestattet wird . Die ausser -

gewöhnlich und durch täglichen Weingenuss über die Norm täglich

zu vermehrten Anstrengungen in Anspruch genommenen Mauser -

organe ( Se - und Excretionsorgane ) müssen endlich erliegen , und

ein Heer von Krankheiten , deren Grundcharakter Mauserstockung

ist , die letzte Folge davon sein .

Wie nachtheilig auch ein täglicher Weingenuss sein mag , eben

S0 vortheilhaft ist ein seltener . Es wird durch ihn der Organismus

zu aussergewöhnlichen Wehraklionen gegen die in ihm während des

Lebensprocesses sich anhäufenden Mauserresiduen aufgerufen , und

dadurch eine innere , im Bildungs - und Rückbildungsprocesse ent -

wickelte organische 6ymnastik erzeugt .

Alle diese Behauptungen sind das Ergebniss einer grossen

Reihe von Versuchen über die Wirkung des Alkohols und der alko -

lischen Getränke . An einem andern Orte werde ich meine For -

schungen den Aerzten und Naturforschern darlegen . Hier theile ich

die Ergebnisse desshalb mit , um die , dem Pat . Vorgeschriebene

Diät wissenschafllich zu begründen .

Neben dieser Diät musste Pat . sich lleissig Bewegung machen .

Aus welchem Grunde , ist von selbst klar ; Pat . wurde bald au kleinen
Fussreisen fähig , welche er in den letzten Jahren durchaus nicht

hätte ausführen können .

Jetzt ist Hr . W. wieder zu seinen gewohnten Geschälten zu -

rückgekehrt , ich empfahl ihm den fortgesetzten , aber zuweilen un -

lerbrochenen Cebrauch der Cajennepfeffertinktur , — ein Mittel , welches

die Auswurfsaktionen sehr unterstützt ; ich habe die Freude , zu

schen , dass er stets einer guten Cesundheit geniesst , und die drei

Finger den oben beschriebenen Grad der Besserung , welche nahe

an Heilung grenzt , behalten .

§. 13 . Anseigen und Gegenanzeigen den Antbendung des Rolalions -

pοαοaes. Morihi und Unerih den Sympiome .

Wenn die elektromagnetische Rotationsmaschine bei Krankheits -

processen mit Nutzen angewandt wird , welche in einer stockenden
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Mauser , besonders der Nerven , begründet sind , 8o folgt daraus von

selbst , dass Nervenleiden , in denen der Umsatz , die Mauser der

Nervensubstanz , zu sehr beschleunigt ist , nothwendig schaden müsse .

Diese Krankheiten aufzufinden , ist Sache der Pathologie . Hierhin

gehören fast alle Nervenleiden der Chlorotischen , deren Kranlcheits -

process im Allgemeinen darin beruht , dass die neuen , verjüngten

Bildungen , das Blutplasma , die Blutbläschen besonders , und die

aus jenem sich bildenden Organe , noch unreik und nicht gehörig

ausgebildet , wieder in ihre Mauserprodukte zerfallen . “)

Es ist wohl zu beachten , dass sich die Symptome bei Krank -

heilsprocessen , die sich in ihrem Grundcharakter ganz verschieden ,

ja ganz entgegengesetzt sind , höchst ähnlich sind , so dass wir bei

denselben Symptomen noch etwas ganz Anderes als diese , und

wWohl berücksichligen müssen , dass wir mit einer blossen Sympto -

matologie , und sei sie noch so ausführlich , bei der Behandlung von

Krankheitsprocessen nicht ausreichen . Gerade diese , an einem an -

dern Orte näher zu erörternde , Erfahrung bestimmt mich zur ent -

schiedensten Opposition gegen das homöopathische , eigentlich nur

symptomatologische Heilprincip . Das allopathische , als qualitative

Curprincip ist eben so wenig brauchbar , geht im Grunde genom -

men auch in einer geistlosen Symptomatologie unter , ohne sich auf

die nähere organische Analyse der Krankheitsprocesse einzulassen ,

und erstickt das organische Leben durch anorganische , d. i . che -

mische und physikalische Theorien . “ “ )

Die Gründe aber , welche mich bestimmen , einem ganz andern ,

als obigem , nämlich dem anabiotischen Principe zu huldigen , habe

ich in meiner Arbeit „ über die Wirkung des Schwefels auf den le -

benden Organismus , nebst einer Einleitung über Arzneiwirkung

überhaupt “ , in der Hygea , Jahrg . 1847 , Heft 5 auseinandergesetzt .

* ) Ueber diesen Krantcheitsprocess habe ich in dem 3ten und folgenden

Hefle der rheinischen Monatsschrikt Jahrgang 1848 in einer Abhandlung „ zur

Lehre von der Schwangerschaft “ mehrere erläuternde Thatsachen beigebracht ;

ich verweise hier darauf . B.

) Den nähern Nachweis hierüber , und warum ich ebensowohl ein ent -

schiedener Feind der Allopathie , als auch der Homöopathie bin , habe ich in

der rheinischen Monatsschrift Jahrg . 1847 , Heft 4 u . s . W. niedergelegt . B.
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. 14 . Das homdohallrischt und dds allopatlrischie Heilprincip .

Das homöopathische sowohl als auch das allopathische Heil -

princip sind künstliche , dem Wesen des organischen Lebens nicht

entsprechende Heilprincipien . Beiden tritt das organische , anabio -

tische Grundgesetz gegenüber . Das ältere allopathische 6rundge -

selz liess den Körper nach äusserlichen , dem lebendigen Organis -

mus fremden , ihnen gerade entgegengesetzten , todten , physikali -

schen und chemischen Grundgesetzen regiert werden . Die Homöo -

pathie hatte , weil jedem vernünflig Denkenden diese Naturwidrigkeit

einleuchten musste , leichtes Spiel in der Vertilgung des allopathi -

schen , kaum irgendwo mehr rein und unverholen hervortretenden

Principes ; aber sie setzte die Dynamis , die Kraft , als eine oberste

Lenkerin und Herrscherin der organischen Substanz , als ein selbst -

sländiges , in der Körperlichkeit steckendes , diese regierendes Etwas ,

nicht als Aeusserung der Körperlichkeit , ein , und drang somit dem

sich selbst regierenden Organismus eine Herrschaft auf , welche er ,

als an Autokratie gewöhnt , nimmer ertragen wird .

Wir leben in einer Zeit , in welcher die Völker und Staaten

sich der , ihrer Natur und ihrem eigenen Wesen nicht entsprechen -

den Herrschaften entledigen , aufhören nur regiert zu werden , um

sich selbst zu regieren ; und dem sich selbst erregenden Organis -

mus , dem sich selbst bewussten Menschenleibe will man noch ihm

ganz fremde äussere Qualitäten ( Allopathie ) oder in der Phantasie

geschaffene Kräfte ( Homöopathie ) aufdringen ! Wie die Nothwen -

digkeit einer Selbstherrschalt den Völkern und ihren Vertretern zum

Bewusstsein gekommen ist , so möge doch den Kerzten und Natur -

forschern auch die Autokratie und Autenergie des lebendigen Orga -

nismus zum Bewusstsein gelangen !

Ein Mann , der die Idee der Autokratie der Nationen am tiefsten

erlasst hat , sagt : „ Es gibt in der Geschichte des Menschenge -

schlechts Epochen , in denen verdorrte Aeste vom Baume der

Menschheit fallen , und gealterte und erschöpfte Institutionen in sich

selbst zusammenbrechen , um einem frischen Safte und Institutionen

Platz zu machen , durch welche die Völker erneuert werden , indem

sie ( die Institutionen ) die Ideen verjüngen . “

In der Medicin , und besonders in der Pharmakologie haben

sich Allopathie und Homöopathie gleichmässig bemüht , diesen ſri -



441

schen verjüngenden Saft nicht aufsteigen zu lassen . Etst in der

neuesten Zeit ist es einem Manne , der mit beissender Kritik die

Zwietracht in der Heilkunde geisselte , gelungen , mit scharfer Sichel

jene beiden verdorrten Aeste abzuschneiden , und dafür das Princip

der Verjüngung an die ihm zukommende Stelle zu setzen .

Die ganze Medicin , besonders aber die Therapie war in einem

höchst verwahrloseten Zustande , so dass verschiedene Schulen so -

gar zwei Principien , ein pathologisches und ein therapeutisches

hatten , welche noch dazu gar nicht zusammen passten . Ich werde

dies an zwei Beispielen , an der naturhistorischen und specifischen

Schule zeigen .

§. 15 . Spyeciſische Mitlel .

Der wahre und naturgemässe Begrifk von specifischen Mitteln

ist besonders von Paracelsus ausgebildet . Schon vor Paracelsus

gab es specifische Heilkünstler . Im ersten Theil seiner Schriften

( S. 6 ) , wo er von der Eintheilung der Aerzle spricht , sagt er :

„ Die ander Sect heissend Specifici : Auss ursachen , dass sie durch

Formam speciſicam und durch Ens specificum heilen alle krank⸗

heiten . Als ein Exempel : Der Magnet zeucht Eisen an sich , das

er nit thut auss der Natur seiner qualiteten , allein specifica . Also

heilen die Artzet alle kraulcheiten in der Cur specifica . Deren sind

gewesen die Experimentatores , und die ihr nennet Empiricos , von

wegen ewers gespölts : und alle Naturales , auss ursachen , dass

sie Purgiren , das auss forma specifica kompt , und Naturalibus nit

zustehet , fallen von einen Sect in die ander . “

Paracelsus erkannte zuerst , dass die Arzneien nicht blos durch

ihre chemischen und physikalischen Eigenschaften ( durch ihre Qua -

litäten ) wirken , wie man dies im Alterthume annahm, ; und viele

neuern Pharmakologen , unbekannt mit den Lehren der Alten , als

etwas ganz Neues annehmen , und fühlle wohl , dass bei der Hei -

lung mit Arzneien etwas ganz Anderes vor sich gehe . Er nahm

daher an , aus der Arzuei , wie aus einem Samenkorne , entwickle

sich im Organismus ein Organismus , gerade so , wie er sich dachte ,

dass aus der Krancheitsursache ein Krankheitsorganismus , ein Pa -

rasit im Organismus , sich hervorbilde . Beide , sowohl der Arzuei -

organismus als auch der Krankheitsorganismus , sind lebendig , folg -

lich sich ähnlich , und gehören , so wie jede Thier - und Pflanzenart ,
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zu einer gewissen Species von Organismen . Beide sind , wie schon

bemerkt , lebendig und als solche sich ähnlich , und kämpfen gegen

einander . Ueberwindet der Organismus den Krankheitsorganismus ,

50 trilt Heilung ein .— In einem kranken , mit Arzneien behandelten

Organismus dachte sich also Paracelsus drei Organismen , und zwar

1) den noch übrigen gesunden Organismus ; 2 ) den Krankheits -

und 3 ) den Arzneiorganismus .

Paracelsꝛts , verliess das Princip des Gegensatzes , weil es der

Natur widerspricht , und setzte das der Aehnlichkeit — Similia Simi -

libus — an die Stelle , indem er eine organische Individualilät , eine

pesondere Art des Krankheitsorganismus durch eine andere orga -

nische , und in so fern ähnliche Individualität , nämlich durch den

Arzneimittelorganismus , heilen liess , ganz im Gegensatze mit dem

frühern Curprincip , wornach das Heilende eine tode , also dem le -

bendigen Leben entgegengesetzte Qualität sein sollte ( Contraria

Contrariis ) .
Der wahre und naturgemässe Begriff von specifischen Mitteln

ist aus dem Obigen von selbst klar . Er ist ursprünglich para -

celsisch und aus der Anschauung entstanden , dass sich ein uncor -

poreller und untödtlicher , ideeller , dynamischer , zu einer besondern

Species gehöriger Organismus aus der Arznei entwickle , der mit

dem ideellen Krankheitsorganismus kämpfe . Speciſische Arzneien

und Krankheitsspecies gehören also zusammen , wie wir dies auch

bei Paracelsus finden .

F. 16 . PVerhäliniss der omõo nalſischen und nalurhistorisclien Me -

diein zur Specificildit .

Die neuere naturhistorische , jetzt noch Aufsehen machende

Pathologie nimmt Krankheiten , in Form organischer Wesen gebildet ,

an . Dies gilt besonders von dem einen Zweige der naturhistori -

schen Pathologie , nämlich von der Parasitentheorie . Das Haupt -

princip dieser Pathologie liegt in naturhistorischen Vergleichen und

Analogien , nach welchen man die Krankheiten mit parasitischen

niedern Pflanzen - und Thierformen vergleicht . Man nimmt ein Kei -

men , Wachsen , Absterben , einen Tod , ja einen Abortus der

Krankheit an , gibt ihre Fortpflanzungsfähigkeit, Fruchtbarkeit , geo -

graphische Verbreitung , d. i . ihr Vaterland an , und bezeichnet sie

so genau , dass ein Steckbrief ihr nachgeschickt werden kann .
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Dies Alles macht die Kranſcheit geduldig mit , sie lässt sich in Spe -

cies , Familien und Individuen theilen . An diese Krankheitszoologie

haben die naturhistorischen Aerzte eine Therapie angeklebt , welche

mit der Pathologie durchaus nichts zu thun hat . Sie hätten ihrem

pathologischen Principe gemäss folgerichtig auch einen in Species ,

Familien u . s . W. einzutheilenden , und demgemäss zu rangirenden

Arzneiorganismus entwickeln müssen , um damit den feindlichen

ideellen Krankheitsorganismus zu vertreiben . Die naturhistorischen

Aerzte haben eine specißische Pathologie , und kennen leine speci -

fisclièæ Arzneien .

Von der andern Seite , und zwar bei der specifischen Schule ,

ſinden wir den entgegengesetzten Widerspruch . Bei den specilischen

Heilkünstlern ist der historische , von Paracelsus herrührende Be -

griff eines speciſischen Mittels ganz untergegangen . Dazu haben sie

sich mit einem homöopathischen , ich will lieber sagen Hahnemann -

schen Principe , welches durchaus mit der Specificität eines Heil -

mittels nichts zu thun hat , umhangen , und in ihrer Pathologie

wollen sie nichts mit Species von Krankheiten zu thun haben .

Einige Homöopathen , welche Hahnemann als den Meister vom

Stuhl ansehen , 2z. B. Hartmann , haben ein Uebriges gethan , und

die Krankheiten in Ordnungen gestellt , aus denen die Species sich

von selbst ergeben , aber sich dadurch von dem Principe Hahne -

mann ' s ganz und gar entfernt , und stillschweigend dadurch ausge -

drückt , dass es nichts tauge .

Halnemann sagt im Organon ( Ate Aufl . 1829 , S. 120 , §. 240 :

„ Der dritte Punkt des Heilkünstlers betrifft die zweckmässigste Au -

wendung der auf ihre reine Wirkung in gesunden Menschen ge -

prüften künstlichen Krankheits - Potenzen zur homöopathischen Hei⸗ -

lung der natürlichen Krankheiten . Bei welcher unter diesen nach

ihrer Menschenbefindens - Veränderungskraft ausgeforschten Arzneien

man nun in den von ihr beobachteten Symptomen das meiste Kehn -

liche von der Gesammtheit der Symptome einer gegebenen natür -

lichen Krankheit antrifft , diese Arzneien wird , diese muss das pas -

sendste , das gewisseste Bhomöopathische Heilmittel derselben sein ;

in ihr ist das Specifisché Heilmittel dieses Krankheitsfalles geſunden . “
Man sieht , dass nach diesem Principe nur das Formale , das

Aeussere der Krankheit , die Symptomenähnlichkeit zwischen einem

Arzneimittel und der Krankheit berücksichtigt wird , ohne aul den
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Wirkungsprocess , die eigentliche Materie des Heilprincip ' s, einzu -

gehen . Die Homöopathie kennt keine Krankheilsspecies , sondern

nur Krancheits - und Arzneisymptome , wesshalb es sehr ungereimt

ist , wenn sie von specilischen Mitteln spricht , die ihrer Grundbe-

deutung nach auch den Krankheitsspecies entsprechen sollen . Hah -

nemann nat sich Ca. a . O. und an vielen andern Stellen seiner
Schrikten ) gegen die Annahme von Krankheitsspecies ganz ent -

schieden ausgesprochen , und sagt : „Alle diese wahrnehmbaren

( Symptome ) Zeichen repräsentiren die Kranlcheit in ihrem ganzen

Umfange , das ist , sie bilden zusammen die wahre und einzig denk -

bare Gestalt der Krankheit . “

Huhnemann ' s Princip ist nur und nichts weiter äls ein Dogma .

Er gab ihm , als er es der gläubigen Welt verkündete , den Schein

eines bülpri36tlen Gesetzes , und verstiess dadurch gegen die ersten

Gesetze der Logik . Ein empirisches Gesetz kann nämlich nur ab -

strahirt werden , indem aue Thatsachen und ale Einzelheiten der

Erfahrung gehörig durchgeprüft sind , es hört auf ein Gesetz zu sein ,

wenn irgend eine Ausnahme , welche man auf dasselbe nicht àu -

rückführen kann , hervortritt , oder wenn nicht alle Thatsachen ei -

ner gehörigen Prüfung unterworfen sind . Bevor Halinemann sein

Curprincip als empirisches Gesetz hinstellte , hätte er jede Aranei ,

jede die da ist , prülen müssen . Er hätte von jellen nachweisen

müssen , dass , wenn sie bei 6esunden gewisse Symptome hervor -

bringt , jede Krankheit heile , welche von Symptomen begleitet ist ,

die jenen höchst ähnlich sind . Dies ist bisher nicht geschehen ,

denmn Criessclieh sagt in der Hygea neue Folge I . Bandes 1. Heſt

S. 3 , dass viele Prüfungen oflenbar unvollständig sind . Ich will

hier nicht ausführlicher davon reden , dass ich seit mehreren Jahren

an mir selber sehr viele Arzneiprüfungen vorgenommen habe , welche

mit den Hahnemann ' schen in geradem Widerspruche stehen .

Weil Hafnemann nicht jede Arznei geprüft und obiges Erforder -

niss nicht erfüllt hat , welches er in der Angabe seines Princip ' s als

unerlässlich selbst aufstellt , so durfte er sein Prineip nicht als eine

empirische Wahrheit hinstellen .
Es ist eine logische Nothwendigkeit , dass wir einen Grundsatz

nicht als allgemein giltiges Prineip hinstellen dürken , sobald sich

Thatsachen finden , die unter jenen Grundsatz nicht gebracht werden

können . Eine einzige negative Thatsache hebt das ganze Princip
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auf . So habe ich schon früher in der Hygea mitgetheilt , und Eu -

lenber ) hat ebendaselbst meine Erfahrungen bestätigt , dass bei ge -

wissen Formen von skrofulöser Augenentzündung der Quecksilber -

sublimat ein sehr vortreflliches Heilmittel ist . Niemand hat aber

beobachtet , dass er bei Gesunden eine skrolulöse , oder dieser

höchst ähnliche Augenentzündung hervorbringt . Halnemann sagt

in seiner „ reinen Arzuneimittellehre Th . I. 2. Aufl . S . 430 “ vom

Quecksilbersublimat , dass er in Beziehung zu den Augen ſolgende

Symptome hervorbringe : „ Kopfschmerz , Stechen mit Drücken ge⸗

mischt , uber dem linſten Aug9e, durch Vorbücken verschlimmert . “

Er gibt durchaus nicht an , dass er eine der skrofulösen ähnliche

Augenentzündung hervorruft .

Um nun noch sicherer in Beurtheilnng des Hahnemanm ' schen

Principes zu sein , habe ich auf den Grund von homöopathischen

Arzneiprüfungen Mittel in der 30sten bis 10ten Verdünnung Kranken

gegeben , deren Symplome denen der geprüflen Arzneien im höchsten

Grade ähnlich waren , und habe durchaus keinen Heilerfolg gesehen .

Ich habe gesehen , dass andere Aerzte , die ganz und gar der ho -

möopathischen Heilmethode ergeben waren , gewissen und einer An -

zahl von Kranken Mitte ! nach der Symptomenäbnlichkeit gaben ,
ohne auch nur den geringsten Heilerfolg zu erzielen , und , was

Wohl zu beherzigen ist , ich habe verschiedene dieser Kranken mit

Arzneien geheilt , welche bei Gesunden Symptome hervorbrachten ,

die mit denen der bestehenden Kranlcheit nicht die entfernteste

Aehnlichkeit hatten .

Dies ist das Ergebniss meiner Beobachtungen und Erfahrungen
in Beziehung auf die Homöopathie . Ich zweifle nicht , dass dieselben

von den homöopathischen Gläubigen auf das Prokrustesbett ihrer

Theorie gebracht werden , aber ich nehme das Recht , was Jedem

zusteht , in Anspruch , das Recht nämlich , an der Richtigkeit eines

Principes zu zweifeln , wenn ich Beobachtungen und Erfahrungen
aufzuweisen vermag , welche demselben widersprechen . Ich bin

nicht ein Gegner des homöopathischen Principes , weil ich dies oder

jenes an Hahnemann auszusetzen habe ) , oder aus Uebekannt -

schaft mit Arzneiprüfungen an Gesunden , oder aus Nichtkenntniss

7) S. Hygea N. F. Bd . I . Helt 1. S. 2.
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der homöopathischen Literatur ; ich gehe vielmehr von einer grossen

Jahl von mühsam angestellten Arzneiprüfungen an Gesunden , welche

ich demnächst dem ärzilichen Publikum vorlegen werde , aus , und

diejenigen Beobachtungen , welche ich in der Hygea über den

Schwefel mitgetheilt habe , zeigen mir die Unbrauchbarkeit der

Halinemunn ' schen Arzneiprüfungen und die Unzulänglichkeit der -

Selben . Ich habe den Organismus gefragt ) : „ was sprichst du,
wenn wir dir dieses oder jenes Arzneimittel einverleiben ? “ Ich

habe gefunden , dass wir die vom Organismus erhaltenen Fragen

ganz anders deuten müssen , als es von der homöopathischen Schule
bis jetzt geschehen . “ * )

Das anabiotische Princip , als dessen Gründer wir C. H. Schults

anzusehen haben , hat bis jetzt von allopathischer Seite her ver - —

schiedene Widersacher gelunden , ohne jedoch im Geringsten in

seinon Grundfesten erschüttert zu sein . Es wäre zu wünschen , dass

homöopathischer Seits ebenfalls kritische Versuche gemacht würden ;

ob sie mit mehr oder weniger Erſolg gekrönt sein werden , wird

die Zukunft lehren .

H. 17 . Spyeciſtsche Scliule im engern Sinne .

Ich habe schon erwähnt , dass die specifischen Heilkünstler

den FPuracelsschen Begriff eines specifischen Mittels ihrer Pharma -

kologie nicht zu Grunde gelegt haben . Sie schliessen sich , wie

dies Griesselioh in der Einleitung zur neuen Folge der Hygea deut -

lich genug ausgesprochen hat , in gewisser Hinsicht an das homöo -

pathische Princip , dessen Urheber EHaßnemann ist , an . Eriesselich

wird vielleicht sagen : „wir schliessen uns dem homöopathischen

Principe ganz an . “ Ich erlaube mir die Unrichtigkeit dieser Be -

hauplung zu zeigen : „ Unter dem Banner des Simile ( 80 sagt

Griessblich a . a . O. S. 8 ) vereinigen wir uns Alle , dieses ist unser

Erkennungszeichen , unser Feldgeschrei , unsere Wafle , — unser

ganses Besilstium . “ Die specilischen Heilkünstler besitzen , oder

vielmehr besassen , früher noch mehr . Sie hatten , wenigstens in den

— —

*) S. Hygea a . a . O. S. 5. B.

au ) Meine bis dahin gewonnene positive Ueberzeugung habe ich in der

Hygea 1847 , Helt 4, 5 und 6 mitgetheilt , und verweise hier darauf . B.
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ſrühern Jahrgängen der Hygea , den höchst wichtigen Beruf , und

stellten sich die , die ganze Medicin ungemein fördernde Aufgabe ,

die hesondern Besichungen kennen zu lernen , welchie geipisse Millel

zuu geꝛbissen Organen und Syslemen huben . Die Hygea hat in dieser

Beziehung ausgezeichnet viel Wissenswerthes geleistet . Ich erinnere

hier nur an die schöne Arbeit von J . W. Arnold über das Aconit ,

an die Arbeit Griesselich ' s über die Mittel , welche eine besondere

Beziehung zum Uterus haben u . 8 . W . In der Hygea selbst ist zu

oft der schlagendste Beweis geliefert worden , dass dergleichen Be -

ziehungen der Arzneien zu besondern Systemen und Organen wirk -

lich bestehen , als dass ich mich hier noch abmühen sollte , andere

Beweise auſzusuchen . In jener Zeitschrift ist olt genug gezeigt

worden , dass jene Erkenntniss für die Therapie von dem höchsten

praktischen Werthe ist . Die specilischen Heilkünstler nannten , wie

ich es aus der Hygea beweisen kann , ein Mittel specilisch , wenn

es zu gewissen Systemen oder Organen eine besondere Beziehung

hatte . Mit dieser Begriflsbestimmung eines specilischen Mittels ,

welche bisher durch die Hygea besonders vertreten war *) , hat der

Halinemann ' sche Begriff durchaus nichts zu thun , denn die Con -

gruenz der Arzneisymptome mit den Krankheitssymplomen hat doch

wohl ohne alle Widerrede mit der Verwandtschaft eines Mittels zu

gewissen Organen oder Systemen nichts zu thun .

Dieser Begrifft von einem specilischen Heilmittel ist jedoch

nicht von der Art , dass man darauf irgend ein Curprincip bauen

könne , denn 1) wissen wir noch nicht , ob jedes Mittel sein be -

stimmtes Organ habe ; 2) ist es noch unsicher , wenn wir wirklich

ein gewisses Organ , z . B. den Sehnerven nach der Belladonna

durch eine Arznei vorzugsweise afficirl sSe—hen, ob nicht diese Wir -

* Der Hr . Verf . unterstellt mir und Arnold den Kopp ' schen Begriff des

Specilischen . Ich muss mich ernstlich dagegen verwahren ; nie und nimmer

ist uns damit gedient , zu wissen , es wirke ein Mittel duk ein Organ , viel -

mehr ist es Aufgabe , zu erforschen , unter weloh ganz besondern Erocllei -

nungen es dies thut . Dies und nichts anderes ist unser Specilisch ; dies

sagte sogar Hahnemann , da er von Belladonna spricht ( kleine Schriften ) ; wie
ich in meinem eben unter der Presse beſindlichen „ Handbuche “ nachgewiesen .

En .
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kung zuerst und hauptsächlich durch andere Organe oder das Blut

vermittelt wird ; 3) weiss man gewiss , dass manche Mittel mehrere

Organe zugleich afliciren , wie ich dies früher vom Schwefel nach -

gewiesen habe . Schon diese Gründe allein reichen zum Beweise ,

dass man auf die besondern Beziehungen einer Arznei zu einem

Systeme oder Organe durchaus kein Curprincip bauen könne , hin.

Mit der Erkenntniss der besondern Beziehung eines Mittels zu ei -

nem Organe ist man noch nicht im Stande , dasselbe in Krankheiten

richtig anzuwenden , denn es kommt vor Allem darauf an , die be⸗

sondere Art der Wirkung 2u erforschen , wir müssen zunächst

wissen , ob es den Umsatz der Gebilde verlangsame oder beschleu -

nige , wir müssen die Gesetze der Weiterverbreitung auf andere

Organe kennen lernen u . 8 . W . *%

Der Begrifft eines specifischen Heilmittels im Sinne der alten

Hygea hat mit dem einer Krankheitsspecies gar nichts Zu thun ; wir

finden nirgends , dass die specilischen Heilkünstler den Unsinn der

naturhistorischen Kranlcheitszoologen theilen , und die Krankheit in

Klassen , Ordnungen , Species , Familien u . S . W. eintheilen . Hieraus

folgt , dass die Specifker Specilische Xrzneien , aber keine Krank -

heitsspecies haben , und verlallen dadurch in den umgekehrten

Fehler der Naturhistoriker , welche Krankheitsspecies , aber keine

specilschen Mittel statuiren .

Die Lehre vom Homoion , zu welcher die specilischen Heil -

Künstler theilweise schon in der ältern , und entschieden in der

neuen Hygea geſlüchtet sind , ist ein Stücklein Land , abgerissen

von dem Continent des Heilwesens , abgerissen von der Pathologie

und Physiologie . Das homöopathische und homöopathisch - speciſische

Curprincip steht mit der Pathologie und mit der Physiologie in gar

keiner Verbindung . Wir müssen erkennen , dass der Physiologie ,

der Pathologie und der Pharmakologie und Therapie nur ein , und

zwar ein einsiges Princip zu Grunde liegen Ssoll; wir dürfen hinfort

nicht mehr von physiologischen , pathologischen, pharmakologischen

Principien reden .

— —

) Als wenn nicht schon Halnemann vor 40 Jahiren solches gesagt

hätte !
Er .
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Wir dürfen nicht von einen Seil in diéè ander fallen , wie der

deulsche Heilmeister von Hohenheim sagt ! In diesen Fehler sind

besonders Schrön , Harimunn , und vor Allen Loch gefallen . Wenn

man das angeführte Werk des Letzteren liest , so sieht man , dass

er zu einem consequenten Principe gar nicht durchgedrungen , und

allopathische , homöopathische Ingredienzen noch schlimmer durch -

einander mischt , als die Galenischen Receptschreiber . Er raubt

der Homöopathie noch ganz und gar den ihr gebührenden Ruhm ,
den sie unzweifelhaft hat , nämlich den , die Selbstständigkeit des

organischen Lebens der anorganischen Natur gegenüber behauptet

zu haben . Dr . Loch behauptet a . a . O. S. 78 : „ Jede Materie vom

Kalkstäubchen bis zum Faser - und Eiweissstofle hinauf besitzt

Leben . “ Und s0 können wir noch fragen : welche Körper sind

denn nicht lebendig ? Wir wissen , auctore Dr . Koch , dass , wenn

Alles lebt , wir höchlichst irren , wenn wir von einem Tode spre -

chen . Hahnemann wollte die Heilkunde , die Lebens - , Krankheits -

und Arzneiwirkungslehre gegen todte anorganische , physikalische
und chemische , d. h . allopathische Principien schützen , und Locli ,
dem Namen nach ein Anhänger von ihm , zernichtet alle seine Be -

strebungen . Halmemann darfk sagen : „Gott , bewahre mich vor

meinen Freunden ! 1 ! “

Neben dem Bedauern , welches ich oben über die neue G6e -

staltung der Hygea ausgesprochen habe , erlaube ich mir noch einen

neuen Grund zu demselben auszusprechen .
Eriesselion sagt in der Einleitung : „ Die wahren Interessen

der Heilkunst und Wissenschaſt finden an den Anhängern des Ho -

moion keine Gegenfüssler , sondern entschiedene Freunde . Allein

ebenso entschieden , bestimmt und ' thalkräflig werden sie die wahren

Interessen der Homoion - Lehre vertheidigen ; davon soll die Hygea

fortan Zeugniss ablegen ; sie bietet Allen ihre Spalten dazu an ;

ihre Blätter liegen für Jeden oflen da , 7 ihre Hurlen . “

Es möchte schwer zu entscheiden sein , welche Interessen die

wahren sind ; mögen wir doch misstrauisch gegen das Wahrge -

Raubte sein ! Doch dieser Ausdruck ist blos kränkend für einen

Andersdenkenden ; dass aber , wie der Nachsatz sagt , die Hygea

nur die Interessen der Homoionlehre vertheidigen , nur in dieser

einseiligen Richtung ihre Spalten anbieten , und ihre Blätter den

Homoionbeamten öflnen will , das ist ein Anachronismus , den man
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heute am 23 . März 1848 in Deutschland nicht mehr begreifen kann ,

nachdem der 24 . Februar den Schalttag des Jahres würdig ausge -

füllt hatte . Hat es sich doch gezeigt , welche Früchte ein einsei -

tiges Verfolgen , eines , wenn auch noch so sehr ausgebildeten Sy -

stems bringt ; man hat erfahren , dass ein System , ein Princip sei -

nem Sturze nahe ist , wenn man sich gegen alles Andere abschliessen

muss . Deutschland hat die Censur aufgehoben : Jeder kann sagen ,

was er für wahr hält , was er der Entwickelung des Ganzen für

gemäss erachtet , Alles was zur Wahrheit führt , was Diejenigen aus

ihrer Sicherheit aufschrecken kann , die da meinen im Besitz des

allein Wahren zu sein , und Criesselich , der Mann des Fortschritts ,

übt Censur , er will nur die Interessen der Homoionlehre vertheidigt

wissen ; Griesselichi , in einem Lande , das die Censur zuerst aufge -

hoben hat !

Mir ist dadurch alle Gelegenheit abgeschnitten , ein Journal zu

unterstützen , dessen Bestrebungen min früher , dem grôssten

Theile nach , so sehr am Herzen lagen , welches mir im vorigen

Jahre noch den Raum gestattete , oflen auszusprechen , dass ich

dem anabiotischen , d. h . dem Principe der organischen Verjüngung

zugethan sei , und demgemäss meine Ansicht über die Wirkungs -

weise des Schwefels entwickelte .

Theilweise wird die Censur Criesselich ' s a . a . O. aber aufge -

hoben , indem er sagt : „ Das Bekenntniss des Homoion gestattet

aber die freieste Beweguny , wir führen keinen Abendmahlsstreit ,

haben keine symbolischen Bücher , keinen Stuhl Petri , keine Ketzer -

gerichte und Autosdaſé “ , aber dieses Patent genügt nicht dem freien

Staate der Naturforscher und Kerzte , die sich durehaus durch ein

Beltenniniss binden lassen wollen . Die Monurchie des Contrarium

ist æν Ende , an der Oligarohie des Similè ipird lapfen gerülielt , um

endlich dem republitunischen Gesetèe den organischen Verjüngung ,

d. H. der Selbotlienrschett des Orgqunismus Pluts zu inuchen .

Der 24 . Februar 1848 ist vorüber , also auch in medicinischer

Hinsicht : „ Censurfreileit “ ! “ )

*) Der Hr . Verf . hat mir diese Abhandlung mit dem Bemerken zugesen -
det , ich möge sie eventuell an eine andere , mir bezeichnete Zeitschritt senden . len

zog den Abdruck vor , da es den Anschein hätte gewinnen können , ich wolle
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